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Kapitel 1

Captain John Banks schwirrte der Kopf wegen der Informationen, die man ihm gerade gegeben hatte. Die Schultern gegen die Kälte hochgezogen, stand er auf dem Eisbrecher und überlegte, was er seinem Squad sagen sollte. Inmitten der Sternendecke hing das Kreuz des Südens hoch am Himmel und am Horizont konnte man im Zwielicht, das zu dieser Jahreszeit als Nacht durchging, deutlich die weiße Wand des Eisschelfs sehen, das ihr Ziel war. Der kantige Bug des Schiffes durchschnitt die Wellen und sie kamen im glasklaren Wasser schnell voran. Das lange Band der Heckwelle reichte hinter ihnen bis zum Horizont; ein leuchtender, silberner Streifen auf dem Wasser.

Lossiemouth, London, die Azoren, die Falklandinseln und nun waren sie hier, direkt am Rand der Antarktis. Es war eine lange, ermüdende Reise gewesen. Vor sechsunddreißig Stunden hatte der Colonel gesagt: Springt!
 Und das S-Squad war gesprungen … Banks, Sergeant Hynd, Corporal McCally und fünf andere altgediente Soldaten, die gerade für einen Einsatz verfügbar gewesen waren. Banks kannte Wiggins und Parker aus Afghanistan, beide waren gute Männer. Die anderen drei kannte er noch nicht, aber wenn sie einsatzbereit gewesen waren, hieß das, dass auch sie über die nötige Ausbildung verfügten und wussten, wo es lang ging. Er machte sich ihretwegen keine Sorgen. Das Einzige, was ihm Sorgen bereitete, war, dass sich der ganze Raum kaputtlachen würde, wenn er ihnen sagte, was für wichtig genug gehalten wurde, um sie auf diese Reise zu schicken.

Doch er konnte es nicht länger aufschieben, denn die kalte Brise auf dem Deck hielt an und drohte langsam, ihm den Atem in seiner Nase und auf den Lippen gefrieren zu lassen. Noch einmal warf er einen langen Blick auf das Eisschelf, dem sie sich näherten, eine Wand, die sich wie ein Band über den Horizont erstreckte, und fragte sich, was sie dort wohl erwartete.

Er bekam genau die Reaktion, mit der er gerechnet hatte.

»Eine beschissene Nazi-UFO-Basis? In der Antarktis? Red doch 
keinen Scheiß! Du verarschst uns doch, Cap. Oder etwa nicht? Das ist garantiert nur irgend so ein Indiana-Jones-Hollywood-Quatsch. Wenn nicht, dürfen wir auf keinen Fall den Alu-Hut vergessen.«

Seit der Mission vor Baffin Island hatte McCally offenbar die Rolle des Skeptikers im Squad abonniert und die passte nur zu gut zu seiner stoischen Natur, da er ein waschechter Schotte aus den Highlands war. Er saß am anderen Ende des Tisches in der vollgestopften Kabine, die gleichzeitig ihr Einsatzbesprechungszimmer war, und trug ein breites Grinsen im Gesicht. Banks grinste zurück und nippte dabei an einem dampfenden Becher heißen Kaffees, bevor er antwortete. Er war dankbar für die Wärme sowohl in den eiskalten Händen als auch in Hals und Magen.

»Ich berichte euch nur, was man mir gerade über Funk durchgegeben hat. Der Colonel hat sich nicht so angehört, als würde er irgendeine Widerrede dulden und auch wenn die Verbindung etwas schlecht war und es die meiste Zeit in der Leitung geknistert hat, konnte ich ihn klar und deutlich verstehen.«

»Das ist nur die Schuld der verdammten Aliens«, sagte Wiggins und alle lachten laut, bevor Banks wieder Ruhe einforderte.

»Hört zu, ich habe keine Zeit, das alles zu wiederholen. Unser Ziel befindet sich im Königin-Maud-Land. Die Norweger haben uns die Erlaubnis erteilt, es zu betreten und uns dort mal umzusehen. Heutzutage ist es ihr Territorium, aber die Deutschen waren vorher hier und haben seit 1938 auf und unter dem Eis gearbeitet. Angeblich haben sie eine Forschungsbasis gebaut, einen ruhigen Ort, wo sie neue Antriebstechniken testen konnten. Das Gerücht, und es ist eines, dem der Colonel anscheinend Glauben schenkt, besagt, dass sie in dieser Zeit eine funktionierende fliegende Untertasse entwickelt haben, bevor man auf einmal nichts mehr von ihnen gehört hat.«

»Nichts mehr von ihnen gehört hat? Was soll das heißen?«, fragte Hynd verwirrt.

»Das weiß keiner. Den einen Sommer waren sie noch da und im nächsten Sommer nicht mehr. Während des Krieges hatten alle zu viel zu tun, um nach ihnen zu sehen. Die Yankees waren genug daran interessiert, um Ende der vierziger-Jahre ein Team hierher zu 
schicken, aber sie haben sich sofort zurückgezogen, als ihre Geigerzähler die Skala sprengten, noch bevor sie überhaupt an Land gegangen waren. Man hat uns deshalb gesagt, wir sollen äußerst vorsichtig sein.«

»Gut, dass ich heute meine bleigefütterten Boxershorts anhabe, was?«, erwiderte Wiggins trocken. »Aber wieso gerade jetzt, Cap? Was hat sich denn geändert?«

»Irgendetwas ist wohl auf einem Infrarotbild bei einem Satellitenüberflug aufgetaucht«, antwortete Banks. »Die mit dem Lametta an der Uniform machen sich jetzt Sorgen, dass sich jemand anderes, die Russen beispielsweise, auf den Weg macht, um nachzusehen, ob es hier etwas zu holen gibt.«

»Das Letzte, was wir wollen, sind scheißkommunistische UFOs«, entgegnete Hynd und lachte bitter. »Also müssen wir uns deswegen mal wieder die Eier abfrieren, Cap? Kannst du uns nicht mal einen kleinen Job auf den Bahamas besorgen? Wenn die uns wieder mal abgedrehten Scheiß untersuchen lassen, bin ich dafür, dass es beim nächsten Mal das Bermudadreieck ist.«

»Ich auch, Sarge, ich auch«, sagte Banks.

»Also, diese Strahlung, Cap«, meldete sich nun McCally zu Wort. »Müssen wir uns da Sorgen machen?«

»Die haben bereits eine Drohne mit einem Geigerzähler drüber geschickt«, erklärte Banks. »Wir haben die Freigabe, aber man hat uns angewiesen, vorsichtig zu sein. Wir werden also alle Strahlungsdetektoren tragen und Wiggins hat außerdem noch seine magischen Unterhosen an. Da passiert schon nichts.«

»Aber keine beschissenen Aliens, okay?«

Banks seufzte.

»Das Gerücht besagt, dass sie eine fliegende Untertasse gebaut, sie aber nicht vom Eis gekriegt haben. Wenn sie mit der Forschung weitergemacht hätten und sie funktioniert hätte, glaube ich, dass es von Braun gewusst, den Yankees davon erzählt hätte und wir schon überall fliegende Untertassen hätten.«

»Das haben wir doch schon«, meinte Wiggins, »zumindest meinen das einige.« Er verfiel in einen miserablen amerikanischen Akzent. »Wagen der Götter, Mann. Denen gehört doch schon praktisch Südamerika.«

Das provozierte weiteres Gelächter am Tisch. Banks stand auf.

»Okay, das reicht jetzt mit dem Blödsinn. In zehn Minuten sollen alle auf dem Deck antreten. Zeit, die Pferde zu satteln.«

Hynd blieb zurück, als die anderen gingen, und sah Banks fest in die Augen.

»Da ist doch noch mehr dran, als du uns gesagt hast, oder Cap?«

Banks nickte.

»Aber das sind eher Gerüchte und Spekulationen als harte Fakten«, antwortete er. »Darüber soll sich das Squad keine Sorgen machen, bis wir mehr wissen.«

»Aber das Ganze könnte ziemlich schnell haarig werden, oder?«

Banks nickte erneut. »Ist das nicht immer so? Deshalb bezahlen die uns doch so gut.«

Hynd schnaubte, als die beiden Männer in Richtung Lagerraum zu ihrer Ausrüstung gingen.

»Denk dran, Cap, beim nächsten Mal geht es in die Karibik. Zumindest haben wird es dann warm, wenn wir einen Tritt in den Arsch kriegen.«

Banks traf sich zur vollen Stunde mit dem Squad an Deck. Hughes, Patel und Wilkes, die drei, mit denen er vorher noch nie zusammengearbeitet hatte, standen in einem Grüppchen auf dem Seitendeck und rauchten Zigaretten, die sie wie Seeleute in der hohlen Hand hielten. Er hatte schon bemerkt, dass die drei, auch wenn sie sich wirklich effizient einfügten und in der Messe eine angenehme Gesellschaft waren, als Gruppe meist unter sich blieben. Er wusste auch, wieso. Die Kampferfahrung war der Grund, denn diese Männer hatten zusammen an ein paar wirklich üblen Orten gedient. Er hatte die Berichte gelesen und wusste daher, dass er, Hynd und McCally eine ähnliche Verbindung hatten. Wenn man durch die Hölle ging und auf der anderen Seite heil wieder herauskam, dann erinnerte man sich sein Leben lang daran, wer einem hindurchgeholfen hatte.

Er trommelte das Team zusammen. Sie alle trugen weiße Parkas, hatten die Waffen über der Schulter und auf dem Rücken kleine Rucksäcke. Sie gingen nur mit leichter Ausrüstung rein, denn es gab keinen Grund, sich schwer zu bepacken, wenn der Eisbrecher direkt 
vor der Küste vor Anker lag. Ihr Schlauchboot war schon im Wasser, ein fünf Meter langes Zodiac mit Fiberglaskiel und zwei fünfhundert Kubik Honda-Motoren. Mehr als genug Power, um sie über die halbe Meile Wasser zu bringen und um eine Landzunge herum in die Bucht, die ihr Ziel darstellte.

»Wir gehen leise und unbemerkt rein, oder zumindest so unbemerkt, wie es geht«, erklärte er. »Nur für den Fall, dass bereits ein anderes Team vor uns da ist. Der Eisbrecher wird die ganze Zeit außer Sichtweite vor der Küste bleiben und auf unsere Rückkehr warten. Wir haben zwölf Stunden, um rein und wieder raus zu kommen.«

»Keine persönlichen Funkgeräte?«, fragte Hynd.

»Nein. Leise bedeutet dieses Mal wirklich leise. Es gibt ein Funkgerät im Armaturenbrett des Bootes«, sagte er und tippte sich an die Braue, »wenn wir also unbedingt jemanden anfunken müssen, geht das. Aber wir hoffen lieber, dass es nicht nötig sein wird. Schnell rein, umsehen und dann zum Frühstück wieder zurück. Okay?«

»Yeah«, erwiderte McCally sarkastisch. »Als hätte das je funktioniert.«

»Wechsel mal die Platte, Cally«, meinte Hynd. »Das geht mir langsam echt auf die Eier.«

»Mehr als deine Frau zustande bringt, habe ich zumindest gehört, Sarge«, erwiderte Wiggins und Banks sah es als gutes Omen, dass sie alle immer noch lachten, als sie hintereinander die Leiter zum Schlauchboot hinabstiegen.

Auf dem Wasser war es noch kälter und das Squad kauerte sich, so eng es ging, in der Mitte des Schlauchbootes zusammen, um dem beißenden Wind, der von den Wellen in ihre Richtung wehte, und der Gischt, die sich auf den Gummiflanken des Bootes in Eismatsch verwandelte, zu entgehen.

Hynd steuerte das Boot und hielt die Drehzahl dabei so niedrig, dass sie fast lautlos über das ruhige Wasser fuhren. Die Männer hatten mit den Witzeleien aufgehört. Die Mission hatte begonnen, als sie das Deck verlassen hatten, und alle wirkten jetzt ernst, angespannt wie eine Sprungfeder und zu allem bereit.

Banks setzte sein Nachtsichtgerät auf. Es war zwar nicht so viel 
effektiver als die normale Sicht im Zwielicht, hatte aber den Vorteil einer Zoomfunktion, die Banks nun auf Maximum stellte. Während Hynd mit dem Schlauchboot um die Landzunge steuerte, konnte er einen ersten Blick auf die Basis vor ihnen erhaschen.

Es sah allerdings nicht besonders beeindruckend aus. Es gab nur einen metallenen Anlegesteg und einen Pfad, der zwischen einem halben Dutzend kleiner Blechhütten hindurchführte. Dahinter stieg das Eis in einer Kuppelform nach oben, die vielleicht menschengemacht war, aber dennoch natürlich aussah. Danach war nur eine Reihe felsiger Hügel und noch weiter dahinter der Hauptkörper des Eisschelfs zu sehen, der etwa eine halbe Meile hoch war. Es sah mehr nach einem Sommerlager für Fischer als nach einer Forschungsstation aus.

Als sie sich der Küste näherten, überprüfte Banks sofort den Strahlungsdetektor an seiner Brust. Rot bedeutete Gefahr, aber der obere Kreis der Plakette zeigte immer noch ein kräftiges Grün. Er streckte den Daumen in Hynds Richtung hoch und der Sarge steuerte mit dem Schlauchboot auf die Küste zu und kam neben dem wackeligen Anlegesteg zum Stehen.

Das Metall der Struktur sah verwittert und verrostet aus, an einigen Stellen sogar beinahe durchgefressen, aber sie fanden eine Stelle, die noch fest genug wirkte, um daran anzulegen. Hynd schickte Wiggins als Ersten die kurze Leiter hoch.

»Hoch mit dir, du Fettsack«, sagte er. »Wenn der Steg deinen dicken Hintern aushält, dann auch den Rest von uns.«

»Wenn ich tatsächlich einen dicken Hintern habe, ist das nur die Schuld von deiner Frau, Sarge«, sagte Wiggins, als er nach oben kletterte. »Denn jedes Mal, wenn ich es mit ihr treibe, gibt sie mir danach einen Keks.«

Hynd versetzte dem Soldaten einen Boxhieb hinten auf den Oberschenkel.

»Klappe halten, Kumpel«, sagte er, »und das Klettern nicht vergessen. Wir sind hier nämlich ein bisschen unter Zeitdruck.«

Wiggins kletterte nach oben auf den Anlegesteg und testete vorsichtig, wie stabil dieser war, bevor er sich umdrehte.

»Wir sind im grünen Bereich, wenn wir nicht gerade wild auf und ab springen … oder es der Frau vom Sarge besorgen müssen.«

Bis Banks aus dem Schlauchboot gestiegen war, hatte sich Wiggins bereits sicherheitshalber auf den Weg zur Küste gemacht, damit er keinen Satz heiße Ohren verpasst bekam.

Das kleine Lager sah aus der Nähe auch nicht viel beeindruckender aus. Die Blechhütten waren zwar in einem besseren Zustand als der Anlegesteg, aber sie zeigten ebenfalls Anzeichen von Korrosion und Verfall und es gab keine anderen Fußabdrücke als die des Squads im Schnee. Der Pfad vor ihnen war glatt, weiß und jungfräulich.

Wenn hier noch ein anderes Team ist, dann sind sie zumindest nicht hier langgegangen.

Wenigstens war es nicht besonders kalt. Jetzt, wo sie die Bucht und das Wasser hinter sich gelassen hatten, war es fast windstill und da der Morgen bereits graute, würde es bald noch wärmer werden. Banks ging davon aus, dass es nicht mehr als ein oder zwei Grad unter dem Gefrierpunkt sein konnte.

»Kopf hoch, Cap«, sagte Hynd. »Wenigstens ist es nicht Baffin Island.«

»Erinnere mich bloß nicht daran, verdammt«, erwiderte Banks und meinte es ernst. Sie hatten in diesem Riesenschlamassel drei gute Männer verloren, deshalb war er ganz und gar nicht in der Stimmung, diese Erinnerung wieder aufleben zu lassen. Er gab McCally ein Zeichen, mit Wiggins und Parker zu den Hütten auf der rechten Seite zu gehen, während Hynd, Hughes, Patel, Wilkes und er selbst nach links gingen.

Die Tür der ersten Hütte hing schief in den Angeln. Das Innere war etwa so groß wie eine Garage für ein Familienauto und enthielt zwei Reihen hölzerner Kisten, jede mit einem Hakenkreuz bedruckt und immer noch zugenagelt, als wären sie nach dem Transport eingelagert und niemals geöffnet worden. Eine dicke Schicht Eis lag über allem, und wieder waren keine Fußspuren auf dem Boden oder in der Nähe der Tür zu sehen. Nicht das geringste Anzeichen, dass in den letzten Jahrzehnten irgendjemand hier gewesen wäre. Eine nackte Glühbirne hing an der Decke. Patel zog an der Kordel neben der Tür, woraufhin sie einfach abriss und in drei Teilen zu Boden fiel. Hynd verpasste ihm einen leichten Schlag auf den Hinterkopf.

»Benimm dich mal, Kumpel«, sagte er. »Heb dir solche Faxen auf, 
bis wir wieder auf dem Rückweg sind.«

Patel war schlau genug, beschämt auszusehen und alle fünf waren still, als sie das leere Gebäude verließen und den Hügel zum nächsten hinaufgingen. Banks sah nach rechts, McCally streckte den Daumen nach unten und zeigte auf die Tür zu dem Schuppen, den er untersucht hatte.

Sieht ganz so aus, als wird das ein kurzer Ausflug.

Banks überprüfte wieder seinen Strahlungsmesser und war erleichtert, dass er immer noch grün war. Anschließend führte er die anderen vier zur Tür des zweiten Schuppens. Dieser war in einem besseren Zustand, die schwere Doppeltür war noch intakt und verschlossen. Sie gab sogar nach einem Stoß mit der Schulter von Wiggins immer noch nicht nach. Aber sie ging auf, als der Sarge das Schloss mit einem kleinen Dietrich knackte.

Diese Hütte war durch eine Innenwand aus Holz besser isoliert als die erste. Sie war offenbar vor langer Zeit das Wohnquartier gewesen. Denn es gab zwei Betten auf der rechten Seite, einen Tisch mit drei Stühlen in der Mitte und einen großen Ofen an der linken Wand zum Heizen und Kochen. Eines der Betten sah aus, als würde sich etwas darauf befinden, und Banks’ erster Gedanke war es, dass es sich um eine Leiche handeln musste, aber als Hynd nachsah, war es nur ein Bündel zerknitterter Laken und Decken. Alles war ordentlich verstaut worden, abgesehen von einer Zeitung auf dem Tisch. Sie war nur dünn mit Frost bedeckt, und auch wenn sie auf Deutsch war, war das Datum deutlich zu erkennen – 29. November 1942.

Es standen außerdem zwei hohe Schränke im Militärstil neben den Betten, aber sie waren leer, abgesehen von einigen hart gefrorenen Wollpullovern. Als er sich im Raum umsah, wirkte es für Banks so, als hätten die Bewohner eines Tages einfach die Kaltwetterausrüstung angelegt und wären fortgegangen, ohne jemals zurückzukehren.

Sie warfen einen schnellen Blick in alle Ecken, entdeckten aber nicht viel mehr, als sie bereits gesehen hatten. Als sie wieder hinausgingen, war McCally an der Tür eines weiteren Schuppens angelangt und zeigte ihm wieder das Daumen-runter-Zeichen.

Banks war mehr und mehr davon überzeugt, dass ihre Reise hierher ziemlich sinnbefreit war.

Doch jeder Gedanke an eine nutzlose Reise war plötzlich wie weggeblasen, als sie zur dritten Hütte kamen, denn diese war wesentlich stabiler gebaut, auch wenn sie so ähnlich aussah wie die anderen Bauten auf dem Hügel. Aber er war sich sicher, dass man das nur getan hatte, damit sie aus der Ferne fast identisch aussah. Sie war in derselben obligatorischen grünen Farbe gestrichen, bestand aber aus Stahl und nicht aus dünnem Blech und klang daher wie ein Schiffsrumpf, wenn man mit dem Kolben einer Waffe dagegen schlug. Außerdem war die Tür weniger eine Tür als eine Luke … wie der Zugang zu einem Schiff oder einem U-Boot.

McCally stieß jetzt mit seinem Team zum Rest des Squads, und Wiggins versuchte das Stahlrad zu drehen, das die Verriegelung der Luke öffnete. Es quietschte zwar, löste sich aber nicht.

»Könnte vielleicht mal jemand mit anfassen?«, fragte er entnervt. »Das Mistding macht einen auf widerspenstig.«

Parker war der Erste, der sich bewegte und als beide Männer eine Seite des Rades gepackt hatten, ließ es sich viel leichter drehen. Das Quietschen von Metall auf Metall hallte nun über die stille Bucht und Banks sah sich hastig um, um zu überprüfen, ob der Lärm die Aufmerksamkeit von irgendwem geweckt hatte. Die Tür schwang jetzt mit einem weiteren ohrenzerfetzenden Quietschen auf und offenbarte Finsternis und ein paar eiserne Stufen, die nach unten, landeinwärts, in den Hügel hinein führten.

Banks hatte sich noch einmal in der Bucht umgesehen, doch nichts rührte sich, selbst das Wasser war absolut still und das Schlauchboot lag ruhig an seinem Anlegeplatz. Der Himmel erstreckte sich klar über ihnen, die Sterne verblassten und verschwanden gerade mehr und mehr, da die Sonne langsam den Horizont erklomm. Banks warf einen letzten Blick auf sie und verfluchte innerlich die Wärme, die unweigerlich folgen würde. Dann wandte er sich wieder dem schwarzen Loch hinter der Tür zu. Er sah auf seinen Strahlungsmesser und stellte erleichtert fest, dass dieser immer noch grün anzeigte.

»Okay, Cally, du bist jetzt am Zug. Bring uns rein.«

Der Corporal machte einen Schritt nach vorn, blieb dann aber sofort wieder stehen und winkte Banks zu sich, damit dieser einen Blick die Treppe hinabwarf. Banks wurde klar, dass sie beide ihre 
Nachtsichtbrillen und auch die Lampen auf ihren Waffen brauchen würden, sobald sie ganz im Inneren waren, aber jetzt benötigte er keines von beiden, um die sechs Stufen nach unten sehen zu können.

Denn dort, auf dem ersten Treppenabsatz, lag eine Leiche.





Kapitel 2

Der Korridor war gerade breit genug, dass zwei von ihnen nebeneinander gehen konnten. Banks ging als Erster vor Parker und Hynd nach unten und blieb neben McCally stehen, der sich gerade über der Leiche beugte. Schwaches Licht drang von oben herein, aber leider nicht genug, um die Leiche genau betrachten zu können. Er setzte deshalb die Nachtsichtbrille auf.

Die Hakenkreuz-Armbinde war deutlich durch das Nachtsichtgerät zu sehen und Banks hatte daher keinen Zweifel daran, zu welcher Armee der Mann gehört hatte, auch wenn die Leiche von Kopf bis Fuß von einer dicken Frostschicht bedeckt war. Er war allerdings kein Soldat gewesen, denn er trug einen dicken Baumwolloverall, gefütterte Stiefel, und hatte eine Brille mit breitem Rand auf, die anscheinend am Gesicht festgefroren war. Er trug auch keinen Helm auf dem Kopf und seine Ärmel waren bis zu den Ellbogen hochgerollt.

»Er trägt keine Ausrüstung für kaltes Wetter, Cap«, sagte McCally und sprach damit das Offensichtliche aus. Der Mann hatte offenbar in einem wesentlich wärmeren Klima als dem gearbeitet, mit dem sie sich momentan herumschlagen mussten. Man konnte auf den ersten Blick keine Wunden sehen und daher nicht feststellen, woran er gestorben war. Es waren auch keinerlei Körperflüssigkeiten ausgetreten. Es sah aus, als habe er sich einfach zum Schlafen in den Eingang gelegt und war dann innerhalb kürzester Zeit erfroren.

Banks blickte hoch an die Decke. Sie befanden sich ganz offensichtlich in einem von Menschen gemachten Tunnel, der aussah, als würde er aus demselben Metall wie die Außentür bestehen. Kabel und Rohre – vermutlich für die Beleuchtung und möglicherweise auch für eine Heizung – verliefen an der Decke entlang. Alles war dunkel und mit einer dicken Frostschicht bedeckt.

»Ein plötzlicher Stromausfall vielleicht?«, überlegte McCally laut. »Könnte der so etwas verursachen?«

Banks betrachtete die Leiche erneut.

»Selbst hier unten wäre das nicht so schnell passiert. Er hätte auf 
jeden Fall noch Zeit gehabt, irgendwohin zu fliehen, wo es wärmer war. Es sieht so aus, als wäre er einfach hier an Ort und Stelle gestorben. Erst eingeschlafen und dann erfroren.«

Er richtete den Strahl seiner Lampe auf die Treppe vor ihnen. Sie gingen weiter in die Dunkelheit hinein. Den Boden konnten sie nicht sehen und ein kalter Hauch abgestandener Luft schlug ihnen entgegen.

»Handschuhe an und Kapuzen auf, Männer. Es wird ab hier wohl ein wenig kälter werden.«

Er war direkt hinter McCally, als sie nach unten gingen. Dreißig Stufen, dann erreichten sie das Ende der Treppe. Hier hatte es keine weiteren Leichen gegeben, aber als sie unten ankamen, sahen sie noch mehr. Sie lagen in Türdurchgängen, auf dem Boden, waren gegen die Wand gesunken und in der gesamten großen Kammer verteilt, in der das Squad jetzt stand.

Die Decke befand sich einige Handbreit über ihnen und es waren weitere Kabel mit Lampen daran verteilt … alle waren genauso eingefroren, wie diejenigen, die sie auf der Treppe auf dem Weg nach unten gesehen hatten. Die Kammer schien der zentrale Knotenpunkt des unterirdischen Tunnelsystems zu sein, denn es gab ein Dutzend Türen, die kreisförmig verteilt waren. Einige davon waren geschlossen, andere offen, doch dahinter sah man nur Finsternis und sie waren noch zu weit entfernt, als dass die Strahlen ihrer Taschenlampen die Dunkelheit hätten vertreiben können. Banks zählte die Leichen. Es waren insgesamt zwölf und alle sahen so entspannt, ausgeruht und tot aus, wie der Körper auf dem Treppenabsatz an der Tür. Alle wirkten, als hätten sie einfach unterbrochen, was sie gerade taten und waren ohne das geringste Anzeichen eines Kampfes oder einer Verletzung gestorben.

Und das sind nur diejenigen, die ich sehen kann. Was zur Hölle ist hier nur passiert?

Elf der Türen, die aus der Kammer herausführten, waren normale Türen, aber es gab auch eine, die doppelt so breit war wie die anderen und nachdem er sich kurz orientiert hatte, vermutete Banks, dass diese tiefer unter das Eis führen würde, und zwar in die Richtung, wo er den Bereich mit der Kuppel zwischen den Hütten 
und den Hügeln gesehen hatte. Wenn sie irgendetwas hier finden würden, dann sicher in dieser Richtung.

Vorsicht ist besser als Nachsicht.

»Ich will, dass all diese Räume gründlich durchsucht werden«, ordnete er an. »Lasst die große Tür bis zum Schluss übrig, denn ich habe so eine Ahnung, dass wir da noch bald genug durch müssen. Stellt aber vorher sicher, dass die restlichen Räume alle leer sind. Wenn ihr irgendwelche Dokumente findet, irgendwelche Bücher oder Papiere, dann ruft nach mir … und Wiggins …«

Der stämmige Soldat sah hoch, als Banks ihn mit der Taschenlampe anleuchtete.

»Aye, Cap?«

»Nichts anfassen, was du nicht anfassen solltest, und lass die Hosen an, Kumpel. Wir wollen ja nicht, dass dir der Hintern abfriert, oder?«

Sie teilten sich in dieselben Teams auf, wie bei der Durchsuchung der Hütten oben. McCally startete mit seinem Team im Uhrzeigersinn und Banks ging mit seinen Männern in die andere Richtung. Banks’ erster Halt war eine lange Reihe von Spinden an der Wand. Eine schnelle Untersuchung ergab, dass sie eine bunte Mischung aus Winterkleidung und Waffen enthielten – alte Pistolen und Gewehre vor allem, alle von einer dicken Frostschicht bedeckt.

Sie bewegten sich weiter und fanden schnell heraus, dass von den elf Räumen acht Schlafsäle mit jeweils sechs Kojen waren. In der Hälfte der Betten fanden sie die gleichen, merkwürdig entspannt aussehenden, gefrorenen Leichen. Banks stellte fest, dass es alles Männer waren und etwa zu gleichen Teilen Zivilisten und Militär, wenn man von den Uniformen und den Overalls ausging, die sie trugen.

Von den drei verbliebenen Räumen war einer eine Kantine, bestehend aus sechs eng zusammenstehenden Tischen und langen Bänken. Außerdem gab es einen großen Küchen- und Vorratsbereich im hinteren Teil. Banks sah sich die hohen Regale an. Er entdeckte außerdem einen Tiefkühler, der fast leer war, abgesehen von großen Eisklumpen, die vielleicht einmal Fleisch gewesen waren und einen größeren Kühler, in dem sich jahrzehntealte Gemüse- und Obstkonserven befanden, von denen viele geplatzt waren. Hier gab 
es keine Leichen, nur die allgegenwärtige Frostschicht und ein Gefühl der Leere.

»Was ist hier verdammt noch mal passiert, Cap?«, flüsterte Wiggins.

»Das versuchen wir gerade herauszufinden, Kumpel.«

Der vorletzte Raum, in den Banks sein Team führte, war offenbar ein Bereich für Generatoren und elektrische Anlagen. Er sah etwas, das nur eine Sicherungstafel sein konnte und einen großen Metallwürfel, der wohl der Generator der Basis gewesen war, aber anders aussah als alle Generatoren, die er bisher in seinem Leben gesehen hatte. An der gegenüberliegenden Wand befand sich eine Reihe hoher Metallcontainer und Kabel. Es sah hier drin mehr wie das Melksystem eines Farmers aus als wie eine elektrische Installation. Ein noch dickeres Kabel führte durch die Wand und dahinter anscheinend weiter ins Eis.

Banks wandte sich nun ans Team.

»Wiggins, Parker, schaut mal, ob ihr herausfindet, wie das Ganze hier funktioniert, vielleicht kriegt ihr es ja sogar wieder zum Laufen. Wäre nett, wenn wir es hier ein bisschen warm kriegen oder wenigstens ein wenig Licht machen könnten, damit wir nicht weiter im Dunkeln herumschleichen müssen.«

Er ließ die beiden Männer im Generatorraum zurück und ging zur letzten Tür. Die Klinke fühlte sich selbst durch seinen Handschuh hindurch eiskalt an und er musste sie schließlich mit der Schulter aufstemmen. Eis kratzte auf Metall, als er sie öffnete.

Dies war kein Schlafraum, sondern eine Unterkunft für einen Offizier. Am anderen Ende des Raumes befand sich ein richtiges Bett, aber der Bewohner lag nicht darin. Er saß aufrecht in einem Stuhl an einem Schreibtisch. Banks war sich sicher, dass dies der Kommandant der Basis gewesen war, denn der Mann war definitiv vom Militär. Er trug eine schwarze Uniform, eine makellose Mütze und die rot-weiße Armbinde war trotz der dicken Frostschicht deutlich zu erkennen. Seine Rangabzeichen verrieten Banks, dass er ein Oberstleutnant gewesen war. Die Tatsache, dass er zur Luftwaffe gehört hatte und hier in der Antarktis gewesen war, war ein deutlicher Hinweis für ihn, dass sie hier vielleicht tatsächlich etwas finden würden.

Der Offizier sah aus, als wäre er um die fünfzig gewesen. Er war glattrasiert, abgesehen von einem dünnen Schnurrbart, der so schwarz war wie seine Uniformjacke. Seine Augen waren wenig mehr als gefrorene, milchige Murmeln, die eingesunken in ihren Höhlen lagen, aber davon einmal abgesehen, wirkte er so, als würde er jeden Moment aufstehen, wenn er mit seinem Nickerchen fertig war.

Der Schreibtisch war mit Notizbüchern, Karten, Papieren und Diagrammen bedeckt. Banks wischte behutsam die Eisschicht von einem ledergebundenen Tagebuch und öffnete es vorsichtig. Auch wenn die übrigen Schriftstücke auf dem Schreibtisch alle auf Deutsch verfasst waren, war dieses Buch zu seiner Überraschung in Englisch geschrieben worden. Ein Name am Ende der ersten Seite fiel ihm sofort ins Auge.

Aus dem persönlichen Tagebuch von Thomas Carnacki, 472 Cheyne Walk, Chelsea.

Wie ich bereits vorher in diesen Tagebüchern erwähnte, kann ich mehrere meiner Fälle Dodgson und den anderen nicht erzählen, denn einige davon erfordern ein hohes Maß an Fingerspitzengefühl und Anstand. Zum Beispiel gibt es eine hochrangige Landadlige, die äußerst empört wäre, wenn die Details ihres ungewollten nächtlichen Umherwanderns bekannt werden würden.

Aber es gibt andere Fälle, oft dunkel und verstohlen, die ich von Rechts wegen unter Verschluss halten muss. Das liegt allerdings nicht daran, dass sie zu beängstigend oder verstörend für meine guten Freunde wären, sondern einzig allein daran, dass ich wahrscheinlich mein Ende in einer dunklen Zelle bei Brot und Wasser fände, wenn ich irgendwem davon erzählen würde … aber nur, wenn ich nicht schon vorher mein Ende am Seil des Henkers erleide. Dinge der nationalen Sicherheit sind bereits in den besten Zeiten eine heikle Sache und wenn es um mein spezielles Fachgebiet geht, dann neigen sie dazu, noch merkwürdiger und noch weniger dem Auge der Öffentlichkeit zugänglich zu sein.

Mein Freund Dodgson hat an anderer Stelle bereits von meinen gelegentlichen Begegnungen mit dem außergewöhnlichen Mr. Winston Churchill berichtet und die Sache, über die ich hier heute 
schreiben will, beginnt und endet mit einem solchen Treffen.

»Langsam wird es spannend«, flüsterte Banks. Er musste unbedingt mehr erfahren, aber bevor er Zeit dafür hatte, musste er erst einmal herausfinden, was sich hinter der großen Doppeltür befand.

Eine Ledertasche lag auf dem Boden zu Füßen des toten Obersts und Banks sammelte schnell die ganzen Papiere und Notizbücher ein und verstaute sie darin, bevor er die Tasche in seinen Rucksack stopfte und sofort das Gewicht der Geschichte auf seinen Schultern spürte.

Während Banks die Unterlagen einsammelte, untersuchte Hynd die Schubladen des Schreibtisches.

»Hier ist nichts Wichtiges drin, Cap«, erklärte er. »Nur frisches Papier und Tinte, alles eingefroren. Anscheinend gibt es kein Logbuch oder Berichtsheft.«

»Das wird schon irgendwo sein«, erwiderte Banks zuversichtlich. »Und wir sollten es definitiv finden.«

Er warf einen letzten Blick auf den Offizier auf dem Stuhl – er konnte immer noch nicht glauben, dass der Mann nicht gleich aufstand und herumlief. Es gab nur noch eine weitere interessante Sache. Ein Kalender, der an der Wand neben der Tür hing und auf dem ein bestimmtes Datum dick rot umrandet war, und zwar der 4. Januar 1942.

McCally und sein Team kamen von der anderen Seite zu ihnen, als Banks und Hynd aus dem Zimmer des Offiziers traten.

»Irgendwas gefunden, Cally?«

Der Corporal schüttelte den Kopf.

»Noch ein paar Tote in ihren Betten. Sieht ganz so aus, als hätte, was immer das getan hat, sie alle im Schlaf erwischt. Das ist echt ein verdammtes Rätsel.«

Bisher hatten sie nicht ein einziges Anzeichen dafür gefunden, dass es irgendeine Vorwarnung für die Bewohner der Basis gegeben hatte. Es schien so, als wären alle im selben Moment gestorben, einige mit dem beschäftigt, was sie gerade zu tun hatten und der Rest, vermutlich die einer anderen Schicht, waren in ihren Betten 
überrascht worden. Banks hoffte inständig, dass sie auf der anderen Seite der Doppeltür eine Antwort finden würden.

Doch bevor er sich daran machte, sie zu öffnen, ging er zum Generatorraum zurück und sprach einen der beiden Männer an, die darin arbeiteten.

»Und, Glück gehabt, Wiggins?«

Der Soldat blickte ihn finster an.

»Da tut sich überhaupt nichts, Cap«, erwiderte er. Er richtete den Strahl der Taschenlampe jetzt auf das dickere Kabel, das in der Wand verschwand. »Wir haben gedacht, der Generator ist vielleicht dazu da, den Strom durch dieses Kabel zu leiten, aber es ist offenbar genau andersherum. Hier ist alles tot und irgendwelcher Saft, der dieses Teil hier antreibt, muss anscheinend von da kommen, wo das Kabel hinführt.«

Auf der anderen Seite der Doppeltür.

»Dann macht euch bereit, Männer«, rief Banks. »Versuchen wir, herauszufinden, was die Penner hier gemacht haben, bevor sie gestorben sind.«





Kapitel 3

Die Doppeltür war nicht verschlossen und ging überraschend leicht auf, auch wenn das Quietschen der Angeln wie eine Sirene durch die Kammer hallte und Banks die Nackenhaare zu Berge stehen ließ. Sein Bauchgefühl drängte ihn unwillkürlich dazu, wegzulaufen. Mit den Jahren hatte er gelernt, darauf zu vertrauen, aber er hatte einen Job zu erledigen und ein Team anzuführen.

»Cally, du bildest die Vorhut. Parker und Wiggins, ihr deckt uns den Rücken. Wir wissen immer noch nicht, was die Deutschen getötet hat, wenn ihr also etwas seht, was sich bewegt, habt ihr meine Erlaubnis, es augenblicklich zu erschießen.«

McCally führte Hughes, Patel und Wilkes in die Dunkelheit hinter der Tür, während Banks und Hynd ihm direkt dahinter folgten.

Man merkte schnell, dass sie in einem langen, geschlossenen Tunnel waren. Es gab auf keiner Seite eine Tür, nur eine dunkle Röhre, die sich noch hinter die Reichweite ihrer Taschenlampen erstreckte. Hier drin war es noch kälter und die Dunkelheit wirkte irgendwie bedrückender. Der Boden stieg leicht an und Banks’ mentaler Kompass sagte ihm, dass sie gerade aufwärts in Richtung des Stückes Eis mit der Kuppel darüber unterwegs waren, das sie von draußen schon gesehen hatten.

Der Korridor bestand aus den gleichen Metallplatten, die sie schon überall in der Einrichtung gesehen hatten und wieder hatte Banks mehr das Gefühl, sich im Inneren eines Bootes zu befinden als in einem unterirdischen Bereich einer Basis im Eis. Die Kosten für den Brennstoff, der hier während des Betriebs alles erwärmt hatte, mussten astronomisch gewesen sein. Er fragte sich nicht zum ersten Mal, was so wichtig für die Nazis gewesen war, dass es sie zu so einer Geheimnistuerei und solchen Kosten getrieben hatte.

Und das für ein Projekt, das offensichtlich fehlgeschlagen ist.

Er hoffte, die Antwort am Ende dieses Korridors zu finden.

Der Korridor selbst zog sich noch knapp dreißig Meter hin. Es gab keine weiteren Leichen mehr, aber als sie sich einer zweiten 
Doppeltür näherten, sahen sie Licht, das durch kleine Fenster auf Augenhöhe in den Türen drang. Banks musste keinen Befehl geben; das ganze Squad nahm automatisch die Waffen in die Hand und verstärkte ihre Wachsamkeit. Sie bewegten sich jetzt wie ein Mann auf die Tür zu.

Banks ging voraus, um einen Blick durch die Fenster zu werfen, doch diese waren vereist. Er konnte sie zwar auf seiner Seite freiwischen, aber die Innenseite war danach immer noch zu milchig und undurchsichtig. Dahinter konnte er nur einen größeren dunklen Schatten wahrnehmen, aber nichts, das darauf hinwies, was auf der anderen Seite sein könnte. Er gab den anderen ein Zeichen, leise zu sein, und sie standen sofort still und lauschten, doch alles, was man hören konnte, war der Atem der anderen Teammitglieder. Er winkte McCally nach vorn und gab dem Corporal Deckung, während dieser langsam die Tür aufdrückte.

Erneut zerriss das Quietschen der alten Türangeln die Stille um sie herum. Alle Versuche, unbemerkt zu bleiben, waren damit hinfällig. Banks gab ein Signal und das Squad bewegte sich wie ein Mann durch die Doppeltür.

Ebenso blieben sie fast wie ein Mann stehen, verblüfft über das, was sie nun vor sich sahen.

Sie befanden sich jetzt in einer hohen runden Kammer, die vielleicht fünfzig Meter Durchmesser hatte. Milchig wirkendes Licht drang durch die gewölbte Decke aus Stahlträgern und Glas, die das Licht durch eine dünne Schicht Schnee und Frost hereinließ. Hier entdeckten sie weitere Leichen. Einige Männer, die auf dem Boden lagen, etwa dieselbe Menge Zivilisten in Overalls und uniformierte Luftwaffensoldaten. Wieder schienen alle zu Boden gestürzt zu sein, wo sie gerade gestanden hatten, eingeschlafen und erfroren zu sein. Alles war mit einer Decke aus Frost überzogen. Das einzige Geräusch in der Kammer war jetzt das laute Knirschen, als Banks einen Schritt vorwärts machte. Er zuckte bei dem Klang zusammen und fragte sich, was sie tun würden, wenn einer der toten Männer plötzlich aufwachte.

Über die Hauptattraktion in dem Raum versuchte er gerade nicht nachzudenken. Sie alle hatte zuerst die Augen gar nicht davon abwenden können. Es war eine silberne fliegende Untertasse aus 
Metall, die in der Mitte der Kammer stand. Sie hatte einen Durchmesser von ungefähr zwanzig Metern und das Einzige, was die enorme Spannweite des glänzenden Metalls unterbrach, war ein großer roter Kreis auf ihrem höchsten Punkt, in dessen Inneren sich ein zwei Meter großes schwarzes Hakenkreuz auf weißem Grund befand.

Die Flugscheibe stand auf dem Boden und erhob sich in der Mitte des Hakenkreuzes zu einer maximalen Höhe von drei Metern. Er entdeckte keine Spur einer Tür oder eines Fensters, keine Möglichkeit hineinzukommen, zumindest erkannte Banks von seiner Position neben der Tür nichts dergleichen.

»Verfluchte Scheiße«, sagte Wiggins leise und Banks wurde bewusst, dass ihm im Moment auch nichts Besseres einfiel, was man hätte hinzufügen können.

Banks brauchte zehn Sekunden, um den Blick von der fliegenden Untertasse abwenden zu können. Sie war unübersehbar, zog den Blick unweigerlich auf sich und ließ einen nicht mehr los. Die silberne Oberfläche schien dem Zahn der Zeit offenbar widerstanden zu haben – der allgegenwärtige Frost war nirgendwo auf der auf Hochglanz polierten Oberfläche zu sehen, die die Stahlträger und das Glasdach darüber auf eine desorientierende, fast hypnotische Art und Weise reflektierte.

Schließlich riss sich Banks von dem Anblick los und betrachtete die restlichen Details in der Kammer.

Eine weitere Reihe hoher Metallcontainer, die sie auch im Generatorraum gesehen hatten, befand sich an der Wand direkt zu seiner Linken. Er nahm an, dass dies der Endpunkt des dickeren Kabels war, aber er konnte sich immer noch nicht vorstellen, was dessen Zweck war oder welche Art von Kraftquelle hier genutzt worden war.

Zu seiner Rechten war offensichtlich der Ingenieurs- oder Laborbereich. Eine Pinnwand aus Kork nahm fast ein Viertel der gesamten Länge der Wand ein und war mit Blaupausen, Diagrammen und Notizen bedeckt. Sechs lange Tische, die aus aufgebockten Holzplatten bestanden, waren mit Büchern, Notizblöcken und Grafiken bedeckt.

Banks sah, dass der Rest seines Squads immer noch fasziniert die fliegende Untertasse betrachtete, er klatschte deshalb zweimal in die Hände und der Lärm hallte wie ein Trommelschlag durch die Kammer.

»Was ist denn mit euch los? Habt ihr etwa noch nie ein beschissenes Nazi-UFO gesehen?«, fragte er. »Parker und Wiggins, findet irgendwas, worin wir den ganzen Papierkram verstauen können. Seid aber vorsichtig, hier drin ist vermutlich alles zerbrechlich.«

»Genauso, wie die Frau vom Sarge«, sagte Wiggins und musste sich dann hastig ducken, um einem Schlag auf den Kopf von Hynd auszuweichen.

»Cally, schau mal, ob du hier den Strom wieder anschalten kannst. Der Rest von euch kommt mit mir«, sagte Banks und betrachtete dann wieder die fliegende Untertasse.

Als Erstes fiel ihm auf, dass auch der Boden rund um die Untertasse keinen Frost aufwies, und das im Umkreis von einigen Metern um das Fluggerät herum. Als er näher heranging, entdeckte er Markierungen auf dem Boden. Sie sahen aus wie zentimeterdicke Linien aus Gold, die in die Metallplatten eingelassen worden waren. Zwei der Linien schienen als konzentrische Kreise um die Untertasse herum zu verlaufen und markierten zugleich auch die Grenze des frostfreien Bereichs. Die anderen Markierungen waren eine Reihe gerader Linien und Schnörkel, die aus der Ferne keinerlei Sinn ergaben.

Als er nähertrat, um einen genaueren Blick darauf zu werfen, landete sein linker Fuß auf dem äußeren der beiden goldenen Kreise. Er spürte plötzlich, wie ihn ein Kribbeln durchlief. Nicht ganz so stark wie ein Stromschlag, eher so, als würde man die Zunge an die Pole einer 9-Volt-Block-Batterie halten. In diesem Moment rief McCally, der an den Metallcontainern stand: »Nein, Cap, nicht näher rangehen.«

Banks hob den Fuß vorsichtig von der Kreislinie und machte einen Schritt zurück. Das Kribbeln hörte sofort auf.

»Was ist hier los, Cally?«, fragte er.

»Komm her und schau dir das an, Cap. Ich habe nämlich keinen blassen Schimmer.«

Banks ging zu McCally hinüber, der gerade neben einer Reihe von Anzeigen stand, die in eine Schalttafel an der Wand eingelassen waren. Cally tippte auf die oberste Anzeige. Sie hatte eine Skala, die von null bis in die Millionen reichte. Die Nadel zeigte allerdings auf null.

»Die hier hat sich bewegt, als du einen Schritt nach vorn gemacht hast. Nicht viel, aber man konnte es sehen«, meinte Cally.

Banks rief Hynd, der am Rand des äußeren Kreises stand zu: »Geh weiter, Sarge, aber nur einen Schritt, und dann sofort wieder zurück. Keine Dummheiten machen.«

Hynd machte einen kleinen Schritt nach vorn, während Banks die Anzeige betrachtete. Die Nadel bewegte sich tatsächlich, zwar nur minimal, aber dennoch deutlich zu sehen. Als der Sergeant aus dem Kreis zurücktrat, sank sie wieder zurück auf null.

»Was zur Hölle ist das für eine Scheiße, Cap?«, fragte McCally.

»Keine Ahnung, Cally. Aber ich denke, wir sollten die Finger davonlassen, bis wir mehr wissen.«

»Da ist noch etwas, Cap«, sagte Hynd und winkte Banks zu sich. Der Sergeant zeigte auf seine Füße, als Banks zu ihm kam. Der Bereich auf dem Boden, der frostfrei war, hatte sich ausgedehnt und reichte nun einige Zentimeter über den äußeren, mit Gold ausgelegten Kreis hinaus. Banks bückte sich zu den goldenen Kreisen hinab und spürte die Wärme, die davon ausging, noch bevor er die Kreise berührte. Er konnte sie sogar durch die Handschuhe hindurch fühlen.

»Was zur Hölle ist hier los, Cap?«, fragte Hynd.

Wiggins und Parker kamen jetzt von der rechten Seite des Raumes zu ihnen. Sie hatten zwei Seesäcke gefunden und füllten diese nun mit den Büchern, Notizblöcken und Diagrammen, die sie im Arbeitsbereich gefunden hatten.

»Ist das alles?«, fragte Banks kurze Zeit später.

Wiggins nickte.

»Zumindest alles, was noch zu verwenden war. Der Frost hat einige der Papiere so stark angegriffen, dass sie schon zerfallen sind, wenn man nur drauf geatmet hat. Aber es sind auch ein paar nützliche Informationen dabei, haben wir gesehen, als wir es eingepackt haben.«

»Gute Arbeit«, erwiderte Banks und redete dann lauter, damit das 
ganze Squad ihn hören konnte. »Ich muss das jetzt alles über Funk durchgeben, Männer. Wir haben die Wahl: Wir können hier unten in der Basis bleiben oder wir schlagen unser Lager in der Hütte mit den Betten und dem Ofen auf.«

»Ich bin dafür, dass wir rausgehen, Cap«, meinte Wiggins, »denn hier drin läuft’s mir ehrlich gesagt kalt den Rücken hinunter.«

Der Rest des Squads stimmte ihm zu.

»Dann also ab in die Hütte«, bekräftigte Banks. »Hoffen wir mal, dass wir den Ofen ankriegen, sonst könnte es etwas frostig werden.«

»Dann verheizen wir einfach Wiggins«, meinte Hynd. »Fett brennt doch prima, das sollte uns eine Weile warmhalten.«

McCally übernahm erneut die Spitze und jetzt, wo sie die Strecke kannten, kamen sie schnell durch die Basis hindurch und befanden sich nun im viel zu hell wirkenden antarktischen Tageslicht. Banks hielt den Blick nach vorn gerichtet, als sie durch die offene zentrale Kammer gingen, denn er hatte für heute genug Tote gesehen. Als sie oben an der Treppe ankamen, entdeckten sie, dass der Frost, der den Mann, der hinter dem Haupteingang lag, bedeckte, zum Teil geschmolzen war. Seine Wangen zeigten nun ein wenig Rosa gemischt mit Blau, und Banks hatte unwillkürlich wieder das Bild vor Augen, wie der Mann einfach aufstand und weiter seiner Arbeit nachging. Er trat schnell über die Leiche hinweg, sah nicht nach unten und fragte sich, ob er einen Schrei unterdrücken könnte, wenn auf einmal eine kalte Hand seinen Knöchel packen würde. Erleichtert atmete er aus, als sie hinaus ins Tageslicht traten. Er hatte gar nicht bemerkt, dass er die Luft angehalten hatte. Er wusste, dass es hier draußen nicht warm war, aber es fühlte sich trotzdem wie ein Sommertag an im Vergleich zu den kalten, dunklen Tunneln, die das Innere der Basis bildeten.

Ich gehe nicht wieder da runter, außer ich muss.

Er schloss die Tür sorgfältig hinter sich. Sie rastete mit einem metallischen Dröhnen ein, von dem er hoffte, dass es das Ende dieses Abenteuers einläutete.

Als sie in der Hütte angekommen waren, übernahm McCally das Kommando und versuchte den Ofen zum Laufen zu bringen. Banks und Hynd standen währenddessen in der Tür und Hynd rauchte eine 
Zigarette.

»Ich gehe mal zum Boot, um die Basis anzufunken, Sarge«, meinte Banks. »Wenn wir Glück haben, sagen die uns vielleicht, dass der Papierkram ausreicht und wir schleunigst wieder aufbrechen können. Dann sind wir zum Dinner wieder zu Hause.«

»Wann haben wir denn schon mal Glück gehabt?«, erwiderte Hynd trocken. »Ich sehe mir mal den Papierkram an, während du unterwegs bist, nur für alle Fälle.«

Banks nickte und ließ Hynd stehen. Er ging den Weg hinab zum Anlegesteg und dann zu dem Schlauchboot.

Unter anderen Umständen hätte er sich Zeit gelassen und erst einmal die Aussicht genossen, die ein beeindruckendes Panorama aus Eis, Felsen und klarem blauen Wasser in Postkartenqualität bot, aber irgendetwas an diesem Ort beunruhigte ihn zutiefst und sein Bauchgefühl sagte ihm, dass sich hier Ärger zusammenbraute. Genau wie er es Hynd gesagt hatte, hoffte er, dass ihre Vorgesetzten mit dem Papierkram zufrieden sein würden, aber insgeheim wusste er es besser, denn sobald sie von der fliegenden Untertasse erfuhren, waren die Unterlagen garantiert nebensächlich, egal, was auch immer sie offenbaren mochten.

Er musste warten, während die Verbindung über den Eisbrecher hergestellt und sein Gespräch nach Whitehall durchgestellt wurde. Die knappen Antworten am anderen Ende der Leitung waren ruhig, aber die Stimme verstummte für einen Moment, als er die Untertasse erwähnte und die Stille setzte sich fort, als Banks anschließend die Namen erwähnte, die er in dem Tagebuch gelesen hatte – Carnacki und Churchill.

»Das muss ich sofort an die Stellen ganz oben in der Befehlskette weiterleiten«, sagte der Mann. »Bleiben Sie solange in Position und melden Sie sich in vier Stunden wieder, dann haben wir neue Befehle für Sie.«

Als er das Funkgerät ausschaltete und aus dem Schlauchboot stieg, wusste Banks bereits, wie die Antwort lauten würde, denn das sagte ihm sowohl sein Bauchgefühl als auch das mulmige Gefühl, das ihn den ganzen Weg zurückbegleitete.





Kapitel 4

Zumindest hatte McCally es geschafft, in der Hütte den Ofen in Gang zu setzen, auch wenn es ein wenig beengt war mit acht Mann in einer Hütte, die anscheinend für nicht mehr als zwei oder drei Männer ausgelegt war. Hughes, Patel und Wilkes saßen zusammengedrängt auf dem unteren Stockbett und Wiggins hatte sich auf dem oberen ausgestreckt. Parker und McCally standen neben dem Ofen und hatten einen Kessel daraufgestellt und außerdem noch einen Topf, in dem gerade eine dünne Suppe köchelte, die ihre Essensration darstellte. Sie alle blickten auf, als Banks eintrat.

»Lockermachen, Männer«, sagte er. »Die Lametta-Träger brauchen anscheinend noch ein wenig Bedenkzeit. Es dauert noch vier Stunden bis wir uns wieder melden sollen, also raucht eine Zigarette, wenn ihr eine dabeihabt.«

»Was glaubst du, was hier los ist, Cap?«, fragte Wiggins. »Irgend so ein Black-Ops-Bullshit, den die sich im Krieg ausgedacht haben, damit wir uns in die Hosen scheißen?«

»Aye«, stimmte ihm Parker zu. »Den Film habe ich auch gesehen. Ein Nazi-UFO in einer U-Bahnstation in London, oder nicht? Der war echt gut.«

»Das hier ist kein Black Ops«, sagte Hynd und der Raum verstummte. »Wir haben die Leichen, den Rost an den Wänden und die uralten Unterlagen doch alle gesehen. Das ist alles viel zu schön, um wahr zu sein. Es ist verdammt noch mal perfekt. Es ist also genau das, wonach es aussieht. Nicht mehr und nicht weniger.«

»Aber Sarge«, wandte Wiggins ein. »Beschissene Nazi-UFOs? Das ist noch nur so ein erbärmlicher Internet-Verschwörungstheoriescheiß.«

»Sieht nicht so aus«, meinte Hynd. »Du hast es doch selbst gesehen. Wir alle
 haben es gesehen.«

McCally kam jetzt vom Ofen zu ihnen herüber und stellte den Topf Suppe und ein paar Schüsseln auf den Tisch. Der Raum wärmte sich schon auf, so sehr, dass Parker und McCally bereits die Jacken ausgezogen hatten.

»Löffelt mal kräftig, Männer. Wir haben genug Holz gefunden, um den Ofen eine ganze Weile am Laufen zu halten, also frieren wir uns in den nächsten vier Stunden wenigstens nicht die Eier ab.«

»Leg nicht so viel auf«, ermahnte ihn Banks. »Achte darauf, dass das Holz möglichst lange reicht. Wir könnten durchaus auch ein Weilchen länger hier sein als vier Stunden, wenn mich mein Bauchgefühl nicht trügt.«

Banks und Hynd ließen die Männer des Squads zuerst essen. Hynd hatte getan, was er angekündigt hatte und sich die Unterlagen in den Seesäcken angesehen, die sie aus der Basis mitgenommen hatten.

»Das alles sieht sehr authentisch aus, Cap«, meinte der Sergeant, »aber es ist außerdem sehr seltsam.«

»Inwiefern?«

»Na ja, da sind Umlaufbahnen aufgezeichnet und Flugpläne … alles, womit man rechnen würde, wenn sie wirklich versucht hätten, das Ding vom Boden zu kriegen, aber es ist auch noch aller möglicher anderer Mist dazwischen, zusammen mit technischem Kram. Zum Beispiel diese goldenen Markierungen auf dem Boden unter der Untertasse … wenn ich das richtig gesehen haben, war das ein beschissenes Pentagramm.«

»Schwarze Magie, Dämonologie, der ganze alte Quatsch?«

»Ganz genau. Ich habe gehört, die Nazis waren ganz verrückt nach solchem Scheiß, aber ich habe nie damit gerechnet, hier unten Belege dafür zu finden.«

»Was kommt als Nächstes? Die Arche Noah etwa?«

Hynd zuckte mit den Achseln.

»Im Moment würde mich hier gar nichts mehr wundern, Cap.«

Banks hörte seinem Sergeant nicht wirklich zu, denn in Gedanken war er wieder in dem Hangar mit dem Fuß auf dem goldenen Kreis und spürte das Kribbeln, das durch seinen Körper gelaufen war. Sein Bauchgefühl meldete sich wieder vehement zurück, aber er schob es mit aller Kraft beiseite.

»Vielleicht hatte Wiggins ja recht«, sagte er. »Vielleicht ist das doch irgend so ein Black-Ops-Psychoscheiß.«

»Aye, vielleicht«, entgegnete Hynd. »Aber was, wenn nicht?«

Banks verpasste Hynd einen sanften Schlag auf die Schulter.

»Dann müssen wir den Mist zusammen ausbaden und hinterher ein Bier trinken gehen«, sagte er. »So wie wir das immer tun.«

Sein Versuch witzig zu sein, schien die Stimmung des Sergeants aufzuheitern, aber Banks war selber immer noch düster gestimmt. Nachdem sie die Suppe gegessen hatten, saßen Hughes, Patel und Wilkes unten auf dem Stockbett eng nebeneinander an die Wand gelehnt da und waren schnell weggedöst, begleitet von Wiggins’ Schnarchen über ihnen. Banks war neidisch, weil sie sich ausruhen konnten, denn er konnte nicht abschalten. Parker, McCally und Hynd spielten Karten, doch Banks dachte immer noch über die beiden Namen nach, die er in dem Tagebuch entdeckt hatte. Er fragte sich, was diese mit der ganzen Situation zu tun hatten. Er trat näher an den Ofen heran und setzte sich auf den Tresen, der als Schneidebrett und Kücheninsel diente. Nachdem er das alte ledergebundene Tagebuch aus dem Rucksack geholt hatte, schlug er es auf und las an der Stelle weiter, an der er aufgehört hatte.

Bald war die Antarktis vergessen und er fühlte sich nach London versetzt, in eine Zeit, die über hundert Jahre zurücklag.

Ich rechnete an diesem Samstagmorgen mit einem Paket Bücher und als es in meinem Haus in Cheyne Walk an der Tür klopfte, rannte ich beinahe dorthin, um sie zu öffnen. Ungeduldig hatte ich mich auf einen Nachmittag des eifrigen Studiums in meiner Bibliothek gefreut, zwischen den Seiten einiger neuer Freunde für meine Regale. Stattdessen sah ich einen großen, breit gebauten Mann, der auf meiner Türschwelle stand.

Auf den ersten Blick hätte man ihn für einen Polizisten oder einen Schläger halten können, denn er hatte von beidem etwas an sich, doch sein Tonfall war ausgesucht höflich, sogar kultiviert, als er mir einen Umschlag überreichte.

»Man hat mir gesagt, ich soll Ihnen das persönlich überbringen, Sir«, sagte er. »Ist nur für Sie bestimmt.«

Der Umschlag war schmucklos, das Papier aber teuer und die handgeschriebene Notiz fast elegant. Sie war in der schwärzesten Tinte ausgeführt und sah nicht im Mindesten verwischt aus. Der Tonfall der Notiz wirkte genauso ernsthaft, wie das Benehmen des Boten.

»Ich habe meinen Fahrer nach Ihnen geschickt. Sie müssen sofort mit ihm gehen. Es geht um eine Sache von nationaler Bedeutung.«

Ich hatte eine Vermutung, von wem die Nachricht stammte, noch bevor ich den Namen las. Er lautete schlicht Churchill. Ich kannte den Mann gut genug, von unseren vorherigen Begegnungen, um zu wissen, dass er niemand war, zu dem man Nein sagte.

Also nahm ich mir die Zeit, einen Mantel, einen Hut, meine Pfeife und Tabak zu holen. Der stämmige junge Mann stand währenddessen die ganze Zeit stocksteif in meiner Tür und ging nur zur Seite, um mich hindurchgehen zu lassen. Dann wurde ich, wenn auch nicht geschubst, so doch enthusiastisch in eine wartende Kutsche gedrängt, und in Bruchteilen von Sekunden waren wir mit einigem Tempo unterwegs in Richtung Osten am Ufer der Themse entlang.

Ich hatte das Innere der durchaus geräumigen Kutsche für mich allein, denn der Überbringer des Telegramms war auf den Kutschbock zum Fahrer gestiegen. Als wir an Westminster vorbeikamen und er nicht am Parlament anhielt, sondern wir weiter in Richtung Osten fuhren, wurde mir klar, dass es eine längere Reise werden würde, als ich angenommen hatte.


Um mir die Zeit zu vertreiben, las ich die Nachricht erneut, aber sie verriet mir nichts weiter, außer der Tatsache, dass Churchill ein Mann war, der fest davon ausging, dass seine Anweisungen ausgeführt wurden. Ich hatte seit unserem letzten Treffen nichts mehr von ihm gehört, aber ich erinnere mich daran, dass ich im
 The Thunderer vor etwa einem Monat von seiner Ernennung zum
 First Lord of the Admiralty gelesen hatte. Ich fragte mich, ob das etwas damit zu tun hatte, dass er mich zu sich bestellte, aber ich hatte nicht genug Fakten, um eine solche Schlussfolgerung zu ziehen, und beschloss daher, eine Pfeife anzuzünden und die Reise einfach zu genießen, anstatt die Neugier meine Nerven strapazieren zu lassen und schlechte Laune zu bekommen.


Die Kutsche fuhr jetzt weiter an der nördlichen Flussseite entlang, an St. Paul’s vorbei und auch an der London Bridge, dann vorbei am Tower und in das Gewirr der alten Anlegestellen und Lagerhäuser der Docks. Ich bereute es langsam, kein ausgiebigeres Frühstück zu mir genommen zu haben.

Ich fragte mich gerade, wie weit ich wohl noch reisen musste, als die Kutsche endlich an einem alten Bootshaus zum Stehen kam, das wohl einmal eines der größten an den Docks gewesen sein musste.

Eine Gruppe junger, kräftiger, schweigender Männer stand in der Nähe herum. Einige von ihnen hatten versucht, sich in alte, abgetragene Sachen zu kleiden, wohl um sich als Dockarbeiter auszugeben, aber mir konnten sie nichts vormachen. Das alles war das Werk von Churchill und das hier waren seine Männer. Ich nahm an, sie waren vom Militär oder angesichts von Churchills Posten wohl eher von der Navy. Sie wirkten hart und darauf gedrillt zu töten, wenn man ihr Auftreten beobachtete. Ich beschloss, besser vorsichtig zu sein und niemandem auf die Zehen zu treten, als ich aus der Kutsche stieg und auf den Kai trat.

Churchill kam mir bereits entgegen. Er war seit unserem letzten Treffen noch fülliger geworden und seine Weste spannte sich über seinen Bauch. Verglichen mit den Männern um uns herum, wirkte er am Dock vollkommen fehl am Platz. Der Gehstock, die schwere silberne Uhrkette, der Zylinder und die Rockschöße waren eher in der edlen Atmosphäre des Parlaments angebracht.

Angesichts der abrupten Natur meiner Einbestellung rechnete ich fast damit, dass er brüsk und kurz angebunden sein würde, aber er begrüßte mich herzlich und berichtete seinen Männern überschwänglich, dass ich ein wahrer Experte sei. Ich glaube, er benutzte sogar das Wort Berater, und dass ich mich überall umsehen dürfte … nichts sollte mir vorenthalten bleiben. Ich hatte zu diesem Zeitpunkt immer noch keine Vorstellung davon, was in diesem großen Gebäude aufbewahrt wurde, aber zumindest wusste ich, dass ich aus einem bestimmten Grund hierher gebracht worden war, denn Churchill nahm jetzt meinen Arm und redete leise auf mich ein.

»Es sind diese verdammten Hunnen. Sie tun es schon wieder«, sagte er, als er mich auf das große Bootshaus und zu einer kleinen Tür auf der Rückseite des Hauptgebäudes führte. »Sie bereiten den Krieg vor, das habe ich im Gespür. Es ist nun meine Aufgabe, alles zu tun, was in meiner Macht steht, damit sie nicht irgendwann die Meere beherrschen. Das ist unsere beste Verteidigung, war es schon immer. Aber es ist auch unsere größte Schwachstelle, denn es gibt 
zu viele Meilen Küste entlang der Nordsee, die ungeschützt und verletzlich sind für eine unbemerkte Attacke. Wir müssen ihnen deshalb zeigen, dass wir auf jede Eventualität vorbereitet sind. Britannien muss die Meere wieder beherrschen und wir müssen uns alsbald die Herrschaft über die Ozeane sichern, bevor es zu spät ist. Stimmen Sie mir zu?«

Es hatte sich für mich mehr wie ein Vortrag und weniger wie eine Unterhaltung angehört, deshalb dachte ich, es wäre besser, vorsichtig zu sein, und murmelte etwas Zustimmendes, woraufhin er mir als Reaktion auf die Schulter schlug. Es schien so, als sollten wir Freunde werden, zumindest eine Zeit lang.

Wir blieben schließlich vor der kleinen Tür stehen und er wandte sich mir erneut zu.

»Nun, Carnacki, guter Mann, ich muss Sie jetzt um absolute Diskretion in dieser Sache bitten. Was Sie gleich sehen werden, ist im Moment das bestgehütete Geheimnis des ganzen Landes und wir müssen sicherstellen, dass es so bleibt. Abgesehen von meinen Männern, die hier Wache stehen, gibt es nur zehn Menschen, die davon wissen, und Sie sind der zehnte. Der Premierminister weiß es natürlich, aber nicht das Kabinett und nicht einmal dem König ist es gesagt worden. Ich weiß, Sie sind ein Mann, der sich an sein Wort hält, also kann ich darauf vertrauen, dass Sie keiner Menschenseele davon erzählen werden.«

Ich nickte als Antwort, konnte aber nichts darauf erwidern, denn er redete sofort weiter.

»Das ist keine Geschichte für den Freitagabend am Kaminfeuer bei Pfeife und Brandy. Nicht in diesem Fall. Das Thema ist zu sensibel, um offen darüber zu reden, selbst gegenüber engen Freunden und Vertrauten. Verstanden?«

»Ja, ich habe verstanden«, erwiderte ich, auch wenn ich mir zunehmend unsicher war, worauf ich mich hierbei eingelassen hatte. Churchill nickte der Wache neben der Tür jetzt zu und der Mann öffnete sie, um uns Zugang zu dem kathedralartigen Bootshaus zu gewähren und damit Churchills großes Geheimnis zu enthüllen.

Von all den Dingen, die ich in Betracht gezogen hatte, von all den Dingen, die zu sehen ich erwartet hatte, war ein deutsches U-Boot, 
glaube ich, so ziemlich am Ende der Liste.

Und doch lag es da, wie ein riesiger grauer Wal, der auf den Holzbalken gestrandet war, die es über dem Boden hielten und auf ganzer Länge daran entlangliefen. Der Schiffsrumpf füllte fast den gesamten alten Schuppen von den riesigen Toren zum Wasser hin bis zum hinteren Teil, in dem wir standen, aus. Ich konnte es nur verwundert betrachten und mich fragen, wie es hierher, an die Docks von East London, gekommen war. Churchill beantwortete meine Frage allerdings, bevor ich sie stellen konnte.

»Wir glauben, dass es ein Prototyp einer neuen U-Boot-Klasse ist, die sie gerade entwickeln. Es gibt schon seit etwa einem Jahr Gerüchte über ein solches Boot und es sieht so aus, als stimmten sie. Wir haben dieses hier auf Spionagefahrt in der Nordsee aufgespürt, oben in Doggerland an der flachsten Stelle. Nun ja, wir haben es nicht wirklich eingefangen, die Ingenieure, die das Boot zuhauf untersucht haben, haben mir erklärt, dass es eine Art Fehlfunktion hatte und deshalb von selbst den Geist aufgegeben hat. Es hat also bereits an der Oberfläche getrieben, als wir es erreicht hatten, und kein einziges Besatzungsmitglied war im Inneren noch am Leben. Die armen Schweine sind anscheinend alle erstickt. Das haben mir zumindest die Ärzte versichert.«

Er machte eine kurze Pause und lachte, als habe er einen Witz erzählt.

»Hat den Geist aufgegeben. Sehr treffend.«

Er sah nicht so aus, als wolle er mir erklären, was er damit meinte, also ließ ich es unkommentiert und ging stattdessen zu dem Thema über, das mich am meisten interessierte.

»Sie haben also ein deutsches U-Boot in Ihrem Besitz. Das ist natürlich gut für Sie und die Admiralität«, entgegnete ich, »aber ich verstehe nicht ganz, wieso meine besondere Expertise dafür gebraucht wird, oder auch nur worauf ich sie anwenden sollte.«

Churchill lachte erneut. Es war ein dröhnendes Geräusch, das oben im Dachstuhl des Bootshauses widerhallte.

»Aus diesem Grund würden Sie keinen guten Politiker oder Admiral abgeben, Carnacki. Sie haben den taktischen Vorteil vollkommen übersehen, und das, obwohl er direkt vor Ihrer Nase liegt.«

»Ich verstehe immer noch nicht ganz«, erwiderte ich verwirrt.

Churchill zeigte wie als Antwort die Länge des Bootes entlang.

»Es war wie ein Gottesgeschenk, als es einfach so aufgetaucht ist, fast direkt vor unserer Haustür«, erklärte er. »Eine kostenlose Chance, vollkommen problemlos das neueste Boot unseres größten Feindes unter die Lupe zu nehmen. Aber als ich es mir genauer angesehen habe, habe ich mich etwas gefragt, das zu Beginn wie eine einfache Frage ausgesehen hatte, aber das, was sie letzten Endes implizierte, ließ mich wieder und wieder daran denken.


Was, wenn wir es ihnen zurückgeben? Was, wenn wir es ihnen mit
 etwas an Bord zurückgeben, das sie zweimal überlegen lässt, ob sie jemals wieder etwas in unsere Richtung auf den Weg schicken?«


Mir dämmerte langsam, was er damit sagen wollte, aber ich wünschte, er hätte es nicht getan.

»Sie wollen, dass ich im Inneren des U-Bootes eine Art Propagandaszene inszeniere, geht es darum? Ich soll es so aussehen lassen, als hätte etwas aus dem Jenseits die Mannschaft getötet … dass es von einer Art spektralen Präsenz übernommen worden ist? Also mit anderen Worten Taschenspielertricks und Angstmacherei.«

»Sie sind fast draufgekommen, alter Mann«, erwiderte Churchill und sah plötzlich unfassbar ernst aus. »Aber ich will nicht – unter keinen Umständen –, dass es nur wie eine plumpe Fälschung aussieht. Es dürfen keine leicht durchschaubaren Taschenspielertricks sein. Ich brauche unbedingt etwas Authentisches. Ich will, dass dieses U-Boot mit einem besonders fiesen Spuk infiziert wird. Ich will, dass es zu ihnen zurückgeschickt wird und dass diese verdammten Hunnen sich vor Angst in die Hose machen, sodass sie uns nie wieder Ärger bereiten.«

Es dauerte ein paar Sekunden, das alles zu verdauen. Ich wusste nicht, ob ich einfach nur verwirrt oder vollkommen entsetzt war. Zu guter Letzt plädierte ich beklommen darauf, nicht für diese Aufgabe geeignet zu sein.

»Sie haben meine Methoden doch schon aus erster Hand gesehen, Churchill«, sagte ich. »Sie wissen, dass meine Verteidigungsmaßnahmen genau das sind. Sie sind stets rein defensiv. Ich wüsste nicht, wie man einen Geist herbeiruft, und erst 
recht nicht, wie man sicherstellen könnte, dass es ein besonders albtraumhafter, bösartiger ist.«

Er antwortete zuerst nicht, sondern sah mir eine gefühlte Ewigkeit nur stumm in die Augen, bis er mit einem wohlabgewogenen Tonfall antwortete: »Kommen Sie schon. Das stimmt ja wohl nicht so ganz, oder, Carnacki?«, sagte er schließlich. »Ich weiß nur zu gut, dass Sie eine ganze Reihe von Büchern in Ihrer Bibliothek haben, in denen es genau um so etwas geht. Da muss doch irgendetwas praktisch Verwertbares in einem dieser Wälzer sein.«

Ich fragte ihn nicht, woher er wusste, was in meiner privaten Bibliothek stand. So wie er meine Methoden aus erster Hand kannte, hatte ich auch seine gesehen. Er hatte eine skrupellose Ader und einen enormen Mangel an Respekt für Dinge wie Recht und Moral, wenn sie nicht seinen Absichten entgegenkamen. Er besaß jedoch zugleich auch das größte Pflichtgefühl von allen, die ich jemals getroffen hatte, gegenüber dem König und seinem Land, und ich konnte einfach nicht anders, als von dem Eifer, mit dem er diese Aufgabe anging, beeindruckt zu sein.

Aber das an sich war leider nicht genug, um diese Aufgabe erledigen zu können, die ich für, ehrlich gesagt, unmöglich hielt. Ich versuchte es ihm so deutlich zu sagen, dass er es auch verstand.

»Das alles sind nur Bücher«, erklärte ich ihm. »Es geht dabei nur um Forschung und um Geschichte. Im wirklichen Leben gibt es wenig Verwertbares. Geister oder Dämonen zu beschwören, ist nur eine primitive Methode, die Mysterien des Jenseits zu verstehen, und ich habe noch keinen einzigen Bericht gelesen, der nahelegt, dass derartige Versuche jemals erfolgreich waren. Lassen Sie es auf sich beruhen, Churchill. Es gibt keine narrensichere Methode ein Wesen aus dem Jenseits zu beschwören und erst recht nicht, dafür zu sorgen, dass es tut, was man will.«

»Ich bitte Sie ja gar nicht darum, dass es narrensicher ist«, erwiderte Churchill. »Ich bitte Sie nur darum, es zu versuchen. Ihr Land braucht Sie. Wollen Sie ihm in der Stunde der Not etwa die Hilfe verweigern?«

Er kannte mich noch nicht gut genug, um zu wissen, dass Appelle an meinem Patriotismus mir nicht gut eingingen. Meine Herkunft 
hatte nur geringen Einfluss auf mein Handeln, verglichen mit der Ungeheuerlichkeit des Jenseits. Aber es ist dennoch mein Land und Mr. Churchill ist ein besonders überzeugender Gentleman.

In mir kam das beängstigende Gefühl auf, dass ich, wenn ich mich weigerte, vielleicht niemals die Heimreise aus diesem Bootshaus antreten würde. Ich hatte den dunklen Schatten hinter seinem Lächeln gesehen und ich wusste, seine Skrupellosigkeit würde es ihm nicht gestatten, die Gefahr einzugehen, dass dieses Geheimnis irgendwann ans Tageslicht gelangen könnte oder zuzulassen, dass es außerhalb des Landes bekannt wurde und nicht mehr seiner Kontrolle unterlag. Ich musste also wacker mitspielen, bis ich eine bessere Vorstellung davon hatte, wie ich das Spiel spielen sollte, um seine Wünsche befriedigen zu können.

»Was für einen Spuk stellen Sie sich denn vor?«, fragte ich deshalb ruhig, als wüsste ich genau, wovon ich redete.

Er lachte darüber und der Hai verschwand daraufhin hinter der sorgsam einstudierten Fassade. Aber er konnte mich nicht zum Narren halten. Ich wusste genau, dass er immer noch in der Tiefe seine Kreise zog, bereit, sofort aufzutauchen, wenn es erforderlich wäre.

»Ich wusste von Anfang an, dass Sie ein vernünftiger Mann sind«, sagte er. »Kommen Sie, bekräftigen wir unseren Handel doch mit einem Drink und einer Zigarre, während wir weiter darüber reden.«

Er führte mich nun hinten im Bootshaus, neben den Propellern des U-Bootes, in ein kleines Büro, das allerdings eher wie die Hütte eines Vorarbeiters wirkte. Der Raum war vollgepackt mit Schreinerwerkzeugen, Blaupausen, Kameras und Notizbüchern. Ich war allerdings keineswegs erstaunt, als ich meine eigene Box mit Verteidigungsmaßnahmen im Chaos auf dem Boden sah und zwei hohe Stapel meiner Bücher auf dem Tisch, an einer Stelle, die offensichtlich extra zu diesem Zweck freigeräumt worden war. Es schien so, als wüsste Churchill nicht nur, was ich in meiner Bibliothek stehen hatte, sondern als hätte er sich das ganze verdammte Haus angesehen.

Wenigstens hatte er seine Männer nicht auch noch beauftragt, meine Bar oder meine Tabakschublade zu durchsuchen, denn er 
hatte einen großen Reiseschrank neben sich stehen. Einen von denen aus teurem Leder und Messing, auf die ich auch schon lange ein Auge geworfen hatte. Er machte ihn auf, aber man sah darin keine Bücher oder Kleidung, sondern eine gut bestückte Auswahl an Spirituosen in großen Karaffen und einige teure Kristallgläser. Außerdem enthielt er noch eine lange hölzerne Zigarrenkiste.

Er zwinkerte mir zu, als er mein Erstaunen sah.

»Ein Vorteil meiner Position, alter Junge«, entgegnete er lächelnd. »Man sollte schon mit Stil reisen, wenn man überhaupt reisen muss.«

Er goss mir einen sehr feinen Single Malt ein, den ich noch nie zuvor gekostet hatte und der aus Orkney kam, und gab mir, bevor er mit mir anstieß, außerdem eine kubanische Zigarre, die dicker war als mein Daumen und doppelt so lang.

»Auf das Geschäft«, sagte er, nachdem er den Großteil seines Scotchs in einem großen Schluck getrunken hatte. Ich nippte nur an meinem. Mir drängte sich nämlich der Eindruck auf, dass ich eine Menge Arbeit vor mir hatte. Ein Gefühl, das noch beträchtlich verstärkt wurde, als er anfing, seine Anforderungen zu umreißen.

»Es muss ungewöhnlich genug sein, damit es die Hunnen erschreckt«, sagte er, »aber nicht so verdammt bizarr, dass es meinen eigenen Männern Angst einjagt. Ich werde nämlich eine Mannschaft an Bord haben, wenn wir dieses Ding hier wegbringen. Diese wird benötigt, um das Boot wieder ins Wasser zu bekommen, an eine gut ausgesuchte Stelle, wo es dann gefunden werden kann.«

»Was ist mit der ursprünglichen deutschen Mannschaft? Wie soll ihre Abwesenheit erklärt werden?«

»Ihre Abwesenheit?«, fragte Churchill und erneut sah ich den skrupellosen Hai unter der Maske hervortauchen. »Oh, die werden nicht abwesend sein. Wir haben sie auf Eis in einer Hütte nicht einmal hundert Meter von hier gelagert. Wenn wir mit dem Präparieren des U-Bootes fertig sind, werden wir sie wieder an Bord bringen und sie mitsamt ihrem Boot auf die Reise schicken.«

Ich war mit jeder Sekunde weniger begeistert von diesem Plan, aber ich steckte leider schon zu tief drin, um einen Rückzieher machen zu können.

»Ich muss aber zuerst einige Zeit mit meinen Büchern 
verbringen«, erklärte ich. »Denn das ist nichts, was man leichtfertig in Gang setzen sollte.«

Churchill nickte. Er goss sich einen weiteren großen Schwall von seinem Scotch ein und füllte auch meinen nach, obwohl ich ihn bisher kaum angerührt hatte.

»Ich dachte mir schon, dass Sie das vielleicht sagen würden«, antwortete er. »Lassen Sie mich wissen, ob Sie noch etwas brauchen. Die Männer draußen stehen uns rund um die Uhr zur Verfügung.«

Er setzte sich mir gegenüber auf einen Stuhl auf der anderen Seite des Tisches und war kurz darauf in Gedanken versunken, während er von einer Wolke Rauch umgeben war, als wäre es gefälschtes Ektoplasma bei einer Séance.

Es war anscheinend Zeit für mich, an die Arbeit zu gehen.


Ich nippte an meinem Scotch und rauchte meine Zigarre, während ich mir ansah, welche Bücher Churchill für meine Aufgabe für die richtigen gehalten hatte. Nicht zum ersten Mal überraschte er mich mit seinem Auge fürs Detail und mit seinem breiten Wissen. Er hatte wirklich an alles gedacht, vom
 Schlüssel Solomons bis zum
 De Vermis Mysteriis; von mehreren mittelalterlichen Magiebüchern bis hin zu meinem Arbeitsexemplar des
 Sigsand Manuskripts. Ich selbst betrachtete, wie gesagt, den Großteil dieses Materials allein von seinem historischen Informationswert her. Ich hatte sie alle schon einmal gelesen, aber nie in Hinsicht darauf, ob sie von praktischem Wert sein könnten.


Während ich meine Zigarre rauchte, versuchte ich mich von meinen eigenen Vorannahmen zu befreien, und machte mich dann daran, nach etwas zu suchen, das angesichts meines Talents, meiner Expertise und mit einem gehörigen Quäntchen Glück vielleicht funktionieren könnte. Mir schien, ich würde Letzteres brauchen können.

Ich las Zauberspruch um Zauberspruch, verärgert über mich selbst, weil ich mich auf einen Weg eingelassen hatte, der mich so weit von meinen natürlichen Instinkten weglockte, die darin bestanden, mich gegen eben genau jene Dinge zu verteidigen, die ich nun heraufbeschwören sollte. Der Großteil der Zauberrituale, 
die ich durchsah, war natürlich nur abergläubischer Hokuspokus. Die Hände eines Toten, das Blut einer schwangeren Stute, der Schädel eines Hundes, der an einer Kreuzung gestorben war. Alles reiner Unsinn. Abgesehen davon, würde es äußerst schwierig werden, all diese Dinge rechtzeitig für Churchills Zwecke aufzutreiben. Ich suchte nach etwas, das einfacher, aber dennoch effektiv war, und das erwies sich als weiteres Problem. Denn die Narren, die diese Bücher geschrieben hatten, hatten es nicht darauf angelegt, alles auf die einfache Art und Weise zu tun.


Schließlich entschied ich mich für etwas, das ich in
 Die Mysterien des Wurms fand. Einen Bannspruch, um eine Höllenkreatur zu beschwören, die den Geist der Männer verwirrte und sie verrückt werden ließ, wenn sie dieser gewahr wurden. Es hörte sich nach etwas an, das Churchill gemeint haben könnte, und selbst, wenn es nicht funktionierte, hatte ich wenigstens die Passage hier im Buch, damit ich ihm beweisen konnte, dass ich es wenigstens versucht hatte.


Ich war jedoch nicht dumm genug, direkt in den Schatten zu verschwinden und dabei jahrhundertealte Zaubersprüche zu murmeln, um einen Dämon zu beschwören. Ich würde vorher einigen Schutz brauchen. Also stand ich auf, um zu sehen, ob in meiner Kiste mit Verteidigungsmitteln auch nichts auf dem Weg hierher beschädigt worden war.

Churchill blickte hoch, als ich die Box öffnete.

»Ein Schnäpschen?«, fragte er und hob sein leeres Glas.

»Nein«, erwiderte ich. »Aber ich werde bestimmt einen brauchen, wenn ich wiederkomme, denn ich glaube, dass ich gefunden habe, worum Sie mich gebeten haben.«

»Wird es denn funktionieren?«

»Das werden wir in ein paar Stunden wissen.«

Es war erst mitten am Nachmittag, doch es wurde im großen Bootshaus bereits merklich dunkler, als ich meine Box mit den Verteidigungsmitteln die improvisierte Gangway hinauftrug, die zu dem flachen Hauptdeck des U-Bootes führte. Meine Schritte hallten auf dem Metall und von den Wänden wider, hohl wie Begräbnisglocken. Der Schauder, der meine Wirbelsäule 
hinunterlief, war ein schlechtes Vorzeichen für meinen aktuellen Geisteszustand, wenn es darum ging, mit dem fertig zu werden, was als Nächstes kommen würde.

Ich überlegte, ob ich auf der Fläche im Freien anfangen sollte, aber Churchill wollte bestimmt, dass die Arbeit ordentlich getan wurde. Also würde ich sozusagen in die Eingeweide dieses Biestes hinabsteigen müssen. Das war allerdings einfacher gesagt als getan, denn es gab keine sichtbare Luke. Um hineinzukommen, würde ich die verdammte Box die Leiter des Turms hinauftragen und dann auf der anderen Seite wieder hinabsteigen müssen, sobald ich im Inneren war.

Als Folge davon war ich bereits verschwitzt und erschöpft, bevor ich mich überhaupt daran gemacht hatte, das Innere des Bootes zu inspizieren.

Es kam wenigstens genug Licht über mir herein, um meine Box öffnen und die kleine Öllaterne herausholen zu können, die ich darin aufbewahrte. Ich entzündete sie und sah mich anschließend nach etwas um, mit dem ich meine Kreise zeichnen konnte.

Es war schon jetzt offensichtlich, dass ich einige Schwierigkeiten haben würde, denn in dem U-Boot war der Platz sehr beengt und es schien keinen einzigen Fleck auf dem Boden zu geben, der groß genug war, um all meinen Verteidigungsmaßnahmen Platz zu bieten. Die Luft in dem Seegefährt war drückend und warm. Es stank nach verbranntem Öl und abgestandener Luft. Zu meiner Linken befand sich eine hohe und breite Batterie von Anzeigen und Skalen, die ich nicht im Geringsten verstand und zu meiner Rechten erstreckten sich Rohre und Kabel in beide Richtungen die dunklen Korridore entlang. Man konnte nichts hören, außer den Geräuschen, die ich selbst erzeugte und selbst die kleinste Bewegung und das leiseste Kratzen der Schuhsohlen auf dem Deck wurden zu flüsternden Echos verstärkt, die die ganze Länge des Bootes hin und her hallten.

Meine Lampe konnte die Dunkelheit nicht sehr weit durchdringen und mir fiel auf einmal die Geschichte von Churchill wieder ein, dass man hier dreißig tote Mannschaftsmitglieder gefunden hatte, die ihr Ende in dieser Metallbox unter wer weiß wie vielen Metern eiskalten Wassers gefunden hatten. Das beschleunigte meine 
Entscheidung. Ich hätte noch weiter nach einem besseren, geräumigeren Fleckchen suchen können, aber nun, wo ich an Ort und Stelle war, wollte ich das Ganze so schnell wie möglich erledigt haben, damit ich wieder zu der Flasche Scotch und menschlicher Gesellschaft zurückkam.

Wie gesagt, die Zeit drängte, also improvisierte ich. Ich stand jetzt im Hauptkontrollraum, der vom Turm aus, ein Stück weiter in Richtung Bug lag. Dort zeichnete ich mit Kreide mehrere Kreise auf den Boden, so groß, wie es in dem beengten Raum möglich war. Anschließend malte ich ein Pentagramm hinein und bemerkte dann, dass ich nur noch wenige Zentimeter Platz hatte. Gerade noch genug, um mit den Füßen innerhalb der Verteidigungslinien zu stehen. Das bedeutete allerdings, dass die Elektronenröhren für mein Pentagramm zu eng zusammenstanden und nur eine Handbreit Platz dazwischen war, aber ich ordnete sie dennoch in den richtigen Abständen entlang der Berge und Täler des Pentagramms und schaltete dann die Batterie ein.

Das resultierende Summen hallte durch das verfluchte Boot und eine Welle kalter Luft rauschte durch die Korridore. Es war eine kühle, feuchte Brise, als hätte sich ein schwerer Nebel auf mich herabgesenkt. Mein Herz schlug automatisch schneller und meine Knie wurden zu Gelee, bis ich mich wieder daran erinnerte, dass ich schon an weitaus verfluchteren Orten gestanden hatte und mit wirklicher Gefahr konfrontiert gewesen war und nicht nur mit eingebildeten Spukgestalten. Ich schalt mich deshalb selbst, weil die Dunkelheit und Churchills Erzählung mir so nahe gegangen waren.

Ich trat in den Verteidigungskreis, entzündete eine Pfeife und sammelte mich.

Zeit, zu beginnen.

Ich werde den Zauberspruch, den ich verwendet habe, hier nicht wiederholen, denn selbst ein beiläufiges Lesen dieser alten Beschwörungen kann laut den Anwendern der Magie eine unvorhergesehene und ungewollte Wirkung haben, also ist es wohl am besten, das Schicksal gar nicht erst herauszufordern. Abgesehen davon kam ich nicht einmal dazu, den ersten Vers der Anrufung zu vollenden.

Denn eine Wand aus Dunkelheit raste plötzlich durch den Korridor auf mich zu und all die Vakuumröhren des Pentagramms flammten auf einmal so hell auf, dass ich die Augen wegen des grellen Scheins schließen musste. Ich hörte das Summen der Röhren und spürte eine Welle von Kälte und Feuchtigkeit über mich und um mich herum streichen. Ich schmeckte sogar salzige Gischt auf meinen Lippen.

Als ich die Augen wieder öffnete, dachte ich zuerst, die plötzliche Helligkeit hätte meine Sicht getrübt, denn auch wenn ich mitten im leuchtenden Pentagramm stand und um mich herum buntes Licht strahlte, war hinter den Grenzen meiner Schutzkreise nur schwarze, samtige Finsternis zu sehen.

Ich spürte das Gewicht der Dunkelheit, die auf dem Pentagramm lastete, so deutlich, als würde jemand mit Nachdruck meine Verteidigung testen wollen. Kälte strömte vom Boden nach oben und umhüllte meine Knöchel und Unterschenkel, als würde ich in einer tiefen Pfütze eiskalten Wassers stehen und meine Zähne klapperten, bis ich schließlich fest auf das Mundstück meiner Pfeife biss.

Die Röhren pulsierten und summten und besonders die grüne schien irgendwie überlastet zu sein. Die Dunkelheit wurde immer dunkler, die Kälte immer kälter und ich spürte jetzt deutlich etwas in meinem Geist … ein suchender, fragender Gedanke, als wolle die Dunkelheit einen Weg in mich hineinfinden. Ich wusste, ich musste diesem Gefühl widerstehen. Ich durfte mich nicht geschlagen geben, denn wenn ich es tat, war es fraglich, ob ich jemals wieder lebend aus diesem Boot herauskäme.

Ich rezitierte daher ein altes gälisches Schutzgebet, das sich für mich in der Vergangenheit schon oft als wirkungsvoll erwiesen hatte. Ich murmelte es durch meine zusammengebissenen Zähne und konzentrierte mich voll und ganz auf die Worte.

Die Dunkelheit drängte immer noch hart gegen meine Verteidigungsmaßnahmen. Ich rang bereits um Atem, spürte die Kälte in meiner Kehle, die erneut salzig wie die See schmeckte, und die Dunkelheit schwoll mehr und mehr an und schloss sich immer enger um mich.

Ich musste all meine Stärke aufbringen, um das gälische Gebet bis 
zum Ende sprechen zu können. Dann rief ich irgendwann die letzten Worte.

Dhumna Ort!

Die blaue Vakuumröhre leuchtete gleißend hell auf bei meinem letzten Ruf und die Dunkelheit wich zurück. So plötzlich, als wäre sie nie hier gewesen. Ich stand nur regungslos da, während die Röhren sich wieder auf einen normalen Pegel verdunkelten und das Blut schneller durch meine Adern floss, und dabei die Körperteile erwärmte, die schon fast Gefahr gelaufen waren, zu gefrieren.

Ich hatte Churchills bevorzugten Spuk gar nicht beschwören müssen.

Denn es schien bereits ein gewaltiger an Bord zu sein.





Kapitel 5

Banks hörte auf zu lesen und schloss das Tagebuch mit einem so lauten Knall, dass Hynd von seinen Karten aufblickte und eine Augenbraue hochzog.

»Noch mehr von diesem Dämonologie-Quatsch«, erklärte Banks mit einem finsteren Grinsen. Der Sarge widmete sich daraufhin wieder seinem Kartenspiel, aber Banks setzte sich verunsichert an den Ofen und starrte ins Leere. Er glaubte seinen eigenen Beteuerungen mittlerweile nicht mehr, denn es hatte beim Lesen nicht wie Quatsch
 gewirkt. Und genau das war das Problem. Es hatte wie kalte, harte Fakten gewirkt und er glaubte jedes einzelne Wort. Er verstand allerdings immer noch nicht, was das mit der Situation zu tun hatte, in der sie gerade steckten. Doch er fürchtete, der Antwort langsam immer näherzukommen … einer Antwort, die ihm vermutlich nicht gefallen würde.

Das Kartenspiel war noch in vollem Gange, aber Banks war nicht in der Stimmung, sich daran zu beteiligen – davon einmal abgesehen, verlor er sowieso meistens gegen die Männer. Entweder, weil er einen Fehler machte oder absichtlich, um die Moral zu stärken. Was er jetzt wirklich brauchen könnte, wäre ein starker Drink, um seinen Magen zu beruhigen, aber der Scotch war hinten im Boot und damit außer Reichweite. Deshalb ging er stattdessen zu den Seesäcken und wühlte sich durch den Stapel Bücher, Notizblöcke und Unterlagen, die sie im Hangar eingesammelt hatten.

Es sah so aus, als wäre alles andere, was sie vom Schreibtisch des Obersts mitgenommen hatten, auf Deutsch verfasst. Er blätterte durch ein dickes Logbuch und suchte darin nach Hinweisen auf das Schicksal der Mannschaft. Er las Liste um Liste … mit Vorratslieferungen … Personal, das ankam und das wieder ging. Der Brennstoffverbrauch erregte seine Aufmerksamkeit ganz besonders, denn er war erstaunlich niedrig, wenn man bedachte, dass die Deutschen Monate auf der Basis zugebracht hatten. Er suchte weiter nach Hinweisen, was mit dem Stützpunkt passiert war, aber es gab nichts in dem Logbuch, was auf irgendwelche drohenden Gefahren 
hingewiesen hätte.

Dann wandte er sich dem zu, was offensichtlich das persönliche Tagebuch des Obersts gewesen war und Aufzeichnungen über die Konstruktion der fliegenden Untertasse enthielt. Er konnte den Namen Carnacki an einigen Stellen zwischen dem deutschen Text lesen, aber er verstand die Sprache nicht genug, um sie ausreichend entziffern zu können, sodass er etwas von dem Text verstanden hätte.

Er widmete sich daher lieber den Diagrammen und Grafiken. Die Blaupausen sahen erstaunlich einfach aus. Viel zu einfach für etwas, das ein Raumschiff zu sein schien, und Banks fragte sich, ob die Black-Ops-Kriegspropaganda-Theorie vielleicht doch stimmte. Dann stieß er auf ein Paket, das in dickes Wachspapier eingeschlagen war. Innen fand er einen Stapel mit etwa einem Dutzend Schwarz-Weiß-Fotos.

Das Erste zeigte zwei Piloten in beheizbaren Pilotenoveralls. Sie sahen sich so ähnlich, dass sie Zwillinge hätten sein können. Junge, adrette, glatt rasierte blonde Männer mit einem jungenhaften Lächeln, die vor der glänzenden, silbernen Flugscheibe standen. Das zweite Bild zeigte die fliegende Untertasse, die in der Mitte des Hangars stand, und auch, wenn es keine Farbfotos waren, leuchteten die Linien und Kreise auf dem Boden darunter förmlich und wirkten auf dem Foto brillant weiß. Das dritte Foto zeigte die Männer im Inneren der fliegenden Untertasse, die wenig mehr als eine leere Hülle zu sein schien. Banks lief es kalt den Rücken herunter, als er sah, dass die Männer offenbar in einem Pentagramm auf dem Boden standen, was ihn allzu deutlich an das erinnerte, was er in Carnackis Tagebuch gelesen hatte.

Aber es war das vierte Foto, das ihm den Atem stocken ließ und die Black-Ops-Theorie ein für alle Mal widerlegte, denn auch wenn es schwarz-weiß war und sehr grobkörnig, verglichen mit modernen fotografischen Methoden, war das Bild deutlich genug. Es offenbarte ein Küstenverlauf, den Banks nicht identifizieren konnte, aber das Bild war aus einer solchen Höhe aufgenommen worden, dass kein Zweifel daran bestand, besonders nach einem schnellen Blick auf die anderen Fotos, die er in der Hand hielt und die Landschaften zeigten, die aus großer Höhe aufgenommen waren: Die Untertasse war 
geflogen. Mehr noch als das, sie hatte es offensichtlich in den Orbit geschafft.

Er drehte das letzte Foto um. Auf die Rückseite war mit Tinte ein schwarzes Hakenkreuz und ein Datum aufgestempelt. Es passte zu dem Datum, das er auf dem Kalender des Obersts gesehen hatte und das rot umrandet gewesen war – der 4. Januar 1942.

Nun, wo er die Piloten in den Pentagrammen stehen gesehen hatte, wusste Banks, dass er Carnackis Tagebuch unbedingt zu Ende lesen musste, denn es war zu wichtig, um es zu ignorieren, vielleicht war es sogar der entscheidende Schlüssel, um Licht in die Sache zu bringen. Er ging zurück zu dem Ofen und widmete sich wieder dem Tagebuch, während er das wachsende Unwohlsein in seiner Magengrube zu verdrängen versuchte.

Er las genau an der Stelle weiter, wo er vorhin aufgehört hatte.

Nun, als die Dunkelheit wie weggeblasen war und ich nicht länger die Anwesenheit einer fremden Präsenz spürte, wollte ich mit jeder Faser meines Körpers aus dem Kreis treten und hinaus an die warme Luft und an einen Ort, wo ein großes Glas guter Scotch auf mich wartete. Aber ich wusste genau, was Churchill sagen würde. Er würde mehr über die Natur dessen wissen wollen, was ich hier gefunden hatte, und wie man es zu seinem Vorteil einsetzen konnte. Um das zu tun, musste ich mich diesem Ding zwangsläufig erneut stellen.

Ich blieb also ruhig stehen und entzündete meine Pfeife aufs Neue. Der Geschmack des Tabaks erinnerte mich unwillkürlich daran, dass ich mich hier unten im Dunkeln nicht verlaufen hatte, sondern aus freien Stücken hier war. Ich war hier, um etwas zu lernen!

Der graue Rauch zog nun in Schwaden durch die Korridore des Bootes. Meine Röhren erhellten genug von dem Korridor vor und hinter mir, um sehen zu können, dass nirgendwo eine Spur von der unnatürlichen Finsternis verblieben war. Ich wusste natürlich, dass dieses Ding in Wirklichkeit nicht einfach verschwunden war, denn meiner Erfahrung nach, nistet sich eine Entität aus der Äußeren Finsternis gern auf unserer Ebene ein und verschwindet nicht so leicht wieder.

Minuten später erwies sich mein Verdacht als richtig, da die Finsternis sich erneut im Korridor vor mir zusammenbraute. Als wäre sie sich meiner Anwesenheit bewusst, kroch sie viel langsamer auf mich zu als vorher, und so, wie sie sich meiner Anwesenheit bewusst war, war ich mir ihrer bewusst. Jetzt, wo ich wusste, dass sie da war, fühlte sie sich schon weniger bedrohlich für mich an.

Wie zuvor konzentrierte sich die Finsternis am äußeren Rand meines Schutzkreises und testete die Grenze, die von den Röhren markiert wurde. Zuerst leuchtete die gelbe auf und verblasste wieder, dann die grüne. Erneut breitete sich die Kälte in meinen unteren Gliedmaßen aus und feuchte Luft strömte auf mich ein.

Ich wusste bereits, was als Nächstes kam. Als die Finsternis dieses Mal ihren dunklen Kundschafter in meinen Geist entsandte, ergriff ich ihn und folgte ihm zurück zur Quelle. Es war ein Trick der mentalen Projektion, der es mir, wenn auch nur kurz, erlaubte, einen Teil der inneren Natur und die Absichten dieses Dings zu erfassen. Fragmente dessen, was wohl seine Gedanken waren, erschlossen sich mir, wie Bilder in meinem Geist.

Es war alt, uralt und verloren. Es hatte Äonen an einem dunklen Ort in der See geschlafen, ungestört von Sturm oder Eis. Es hatte im Seegras zwischen Felsen gelegen und geschlummert. Es war eingesperrt gewesen, noch bevor die See das erste Mal darüber hinweggeflossen war. Männer hatten es eines Tages gefangen. Männer, die mit Tierfellen bekleidet gewesen waren und Steinäxte und hölzerne Schilde in den Händen gehalten hatten. Sie hatten lange vergessene Methoden angewandt, um mit den Besuchern aus der Äußeren Finsternis fertig werden zu können.

Danach hatte es für Ewigkeiten geschlafen und geträumt. Doch nach einem Äon der kalten, feuchten Dunkelheit, kam ein eisernes Ding im Wasser über ihm angeschwommen und hatte die alten Fesseln zerrissen, von denen die deutsche U-Boot-Mannschaft nicht die geringste Ahnung gehabt hatte. Doch es hatte der Dunkelheit erlaubt, sich wieder zu erheben, aufzusteigen und die Männer zu erfüllen.

Ich konnte jetzt spüren, wie die armen deutschen Bastarde gestorben waren, als wäre ich selbst das finstere Ding gewesen, das 
im Dunkeln gelebt hatte. Plötzliche, unerwartete Tränen füllten meine Augen und die Schuld traf mich mit voller Wucht. Das unterbrach letzten Endes meine Konzentration und dadurch wurde die Dunkelheit auf meine Präsenz aufmerksam.

Sie drängte daraufhin hart gegen mich, und der Schock ließ mich fast aus den Schutzkreisen taumeln. Die grüne Röhre leuchtete jetzt wieder auf und ich dachte, ich hätte für einen Moment noch eine dunklere, finstere Masse in den Schatten gesehen … ein formloses, sich veränderndes Ding, das Worte in einer Sprache sagte, die ich nicht kannte, aber dennoch konnte ich die Bedeutung erraten, denn es gab nur eines, was diese Finsternis wollte.

Sie wollte nach Hause!

Ich sprach die gälischen Worte erneut und wie schon zuvor zog sich die Dunkelheit sofort zurück, und verschwand den Korridor entlang an den Ort, wo auch immer sie sich in den Eingeweiden des Schiffes versteckte. Dieses Mal zögerte ich keine Sekunde. Ich trat aus dem Schutzkreis heraus, verließ das Pentagramm auf dem Deck und eilte, so schnell ich konnte, in Richtung der Leiter des Gefechtsturms, dann hinauf in das Bootshaus und die Gangway hinab. Zu guter Letzt erreichte ich das Büro des Vorarbeiters, wo ich direkt auf den Scotch zusteuerte.

Churchill nippte an seinem eigenen Glas und paffte eine weitere Zigarre. Er zog eine Augenbraue hoch und lächelte schmal.

»Ich schließe aus Ihrem verschreckten Verhalten, dass Sie Erfolg hatten?«

Ich leerte das Glas, das ich einige Fingerbreit gefüllt hatte und wartete, bis der Schluck in meinem Magen gelandet war und sich die Wärme darin ausbreitete, bevor ich antwortete.

»Zum Teil bin ich gescheitert, aber teilweise könnte man es als Erfolg bezeichnen. Auch wenn ich nicht sicher bin, ob Erfolg wirklich das richtige Wort ist für das, was mir dort drin widerfahren ist.«

Er ließ mich Platz nehmen und genehmigte sich noch einen weiteren Drink. Er versuchte mir eine weitere seiner riesigen Zigarren aufzudrängen, aber ich bevorzugte doch eher meine Pfeife. Ich paffte die ganze Zeit, während ich redete, und er hörte sich meine Geschichte an, ohne auch nur die leiseste Andeutung eines 
Zweifels zu zeigen. Er schwieg und dachte einen Augenblick nach, bevor er antwortete.

»Dieses Ding, das Sie im Dunkeln gesehen haben … glauben Sie, dass es die deutsche Mannschaft getötet hat?«

»Das glaube ich, ja«, erwiderte ich nachdrücklich. »Ich bin mir sogar sicher.«

»Ich würde es gern selbst sehen«, sagte er auf einmal.

Zuerst protestierte ich hartnäckig, aber sein letzter Einwand überzeugte mich schließlich.

»Ich werde bestimmt nichts von meinen Männern verlangen, was ich nicht auch selbst tun würde«, sagte er. Und bei Gott, ich glaube, er meinte es wirklich so.

Ich ging deshalb mit ihm bis zum Deck des U-Bootes, aber dann bat er mich, draußen auf ihn zu warten.

»So wie Sie, will ich mich diesem Ding allein stellen … auf dieselbe Weise, wie sich ihm auch meine Männer stellen müssen, die ich mit dieser Aufgabe betraue.«

Ich wies ihn an, über die Schutzkreise hinweg ins Innere des Pentagramms zu treten, und warnte ihn eindringlich davor, den Bannkreis zu verlassen, wenn er erst einmal darin war; ganz egal, was auch passierte. Außerdem verriet ich ihm die letzten beiden Worte des gälischen Gebets, als eine Art letzte Zuflucht, falls er sie brauchen sollte.

»Wünschen Sie mir Glück, alter Freund«, sagte er, als er sich umdrehte. »Ich habe schon so viele Schlachten geschlagen, aber ich glaube, dieser kurze Spaziergang gehört zu den schwersten Dingen, die ich für mein Land je getan habe und tun werde.«

Ich stimmte ihm zu, als er davonging. Als er nach oben stieg und auf der anderen Seite hinab in den Turm und in die Gedärme des U-Bootes, rauchte er immer noch seine infernalische Zigarre.

Ich stand einige lange Minuten da und lauschte angestrengt in das U-Boot hinein. Ich wartete auf einen Schrei und war bereit, ihm sofort zur Hilfe zu eilen, sollte es nötig sein. Eine gefühlte Ewigkeit hörte man nichts, außer meinem eigenen Atem und das leichte Zischen des glimmenden Tabaks in meiner Pfeife. Doch dann, wie aus weiter Ferne vernahm ich eine Stimme, sie sich schließlich zu einem Schrei steigerte, welche die alte gälische Phrase zweimal 
wiederholte. Die zweite Wiederholung enthielt mehr als nur eine Spur Angst.

Dhumna Ort! Dhumna Ort!

Ich begann bereits den Turm zu erklimmen, als ich hastige Geräusche über mir hörte und schnell den Rückzug antreten musste, weil Churchill mit einiger Eile aus dem U-Boot kletterte. Er blieb nicht eine Sekunde stehen, er schien mich gar nicht zu bemerken, sondern marschierte, rannte fast, über das Deck und dann die Gangway hinab. Bis ich das Büro des Vorarbeiters erreicht hatte, hatte er bereits ganz unzeremoniell einen großen Schluck Scotch aus der Dekantierflasche getrunken.

Er sagte erst etwas, als er die Flasche absetzte und Luft holte. Seine Wangen waren gerötet, aber um die Lippen herum war er unnatürlich blass und hatte dunkle Schatten unter den Augen. Seine Hände zitterten heftig, als er sich eine frische Zigarre anzündete.

»Dieses verdammte Ding hat die Hunnen umgebracht«, sagte er und dieses Mal war es keine Frage.

Aber wenn ich gedacht hatte, diese Erfahrung würde den Plan, den er gefasst hatte, ändern und seine Entschlossenheit mindern, so wurde ich durch seinen nächsten Satz eines Besseren belehrt.

»Können Sie mir zeigen, wie man dieses Pentagramm anfertigt? Wir werden schließlich eines für jeden der Männer brauchen. Mir schaudert es bei dem Gedanken daran, was passiert wäre, wenn ich nicht darin gestanden hätte.«

Ich verbrachte die gesamte Nacht mit Churchill in diesem kleinen Raum, trinkend und rauchend. Ab und zu rief er nach einem seiner Männer und bellte irgendeinen Befehl, aber meistens redeten wir über belanglose Dinge. Er erzählte mir mit einigen Ausschmückungen und einem nicht geringen Maß an Bedauern von seiner Zeit als Journalist, und ich unterhielt ihn im Gegenzug mit einigen der Erzählungen, die mein Freund Dodgson in seinen Tagebüchern detailliert geschildert hatte. Irgendwann schlief ich offenbar ein und als ich wieder aufwachte, war Churchill verschwunden und im Auftrag von König und Vaterland unterwegs.

Was mich angeht, betrat ich das U-Boot nie wieder, nachdem ich 
am nächsten Morgen meine Schachtel mit den Verteidigungsutensilien geholt hatte. Ich verbrachte zwei weitere Tage in dem Bootsschuppen und gab Churchills Männern genaue Anweisungen über die Verteidigung mit den Pentagrammen und zeigte einigen Navy-Ingenieuren den Trick mit den Vakuumröhren und den Kabeln, die dazu gebraucht wurden.

Danach hörte ich eine Woche lang nichts mehr von Churchill und erhielt erst spät an einem Sonntagabend aus heiterem Himmel eine weitere Einladung zu den Docks.

Der Fluss war so ruhig, wie er nur sein konnte und dieses Mal gab es keine Zeremonie. Zuerst verluden sie die toten Deutschen. Bei diesem Teil sah ich nicht zu, denn ich wurde nur allzu lebhaft an all die Eindrücke erinnert, die ich von ihrem Tod von dem Ding in der kalten, nassen Finsternis erhalten hatte. Ich stand stattdessen in der Tür des Schuppens und rauchte eine Pfeife, bis dieser Teil der Aufgabe erledigt war.

Anschließend gingen fünfzehn von Churchills Männern an Bord. Jeder trug einen kleinen Sack mit Gepäck und eine Schachtel bei sich, die ähnlich war wie meine eigene Box mit den Verteidigungsmaßnahmen. Churchill hatte ein persönliches Wort und einen Handschlag für jeden von ihnen übrig. Falls er irgendwelche Bedenken aufgrund dessen hatte, was er hier tat, so zeigte er sie zumindest nicht.

Churchill und ich zogen uns jetzt wieder in die kleine Hütte im hinteren Teil zurück, wo wir uns noch ein wenig mehr des edlen Scotchs teilten, bis eine Stunde später die großen Türen des Bootshauses geöffnet und die Balken entfernt wurden. Dann glitt das U-Boot nahezu lautlos in den Fluss.

Wir gingen hinaus auf das Dock und sahen dabei zu, wie es wie ein großer schwarzer Hai, der die stillen Wasser durchschwamm, hinaus auf den Estuary fuhr.

»Ich weiß ja nicht, wie die Deutschen damit umgehen werden«, sagte ich, »aber mir macht es auf jeden Fall eine Heidenangst.«

»Sie werden das Boot jetzt zur Nordsee bringen und es dort so nahe wie möglich am Fundort treibend zurücklassen«, erklärte mir Churchill. »Hoffentlich finden die Hunnen es, bevor es die See 
endgültig verschluckt.«

»Und Ihre Männer? Wie werden die denn dann zurückkehren?«

Churchill blickte mich nur stumm an und zum ersten Mal sah ich, wie tief getroffen er wirkte. Er hatte sogar Tränen in den Augen.

»Sie haben ihre Befehle«, sagte er nur, drehte sich um und ging davon.

Ich erfuhr nie etwas von dem Schicksal des U-Bootes oder von Churchills Männern, und auch wenn ich Churchill seither schon zweimal gesehen habe, hat er nie davon geredet.

In manchen Nächten, wenn der Nebel vom Fluss herzieht und ich das Salz in der Luft schmecken kann, träume ich davon, wie sie tot in der tiefen Finsternis dahinfahren, während die kalte Dunkelheit um sie herumwirbelt.

Ich hoffe, das war es wirklich wert.

Banks schloss das Tagebuch diesmal leise, während er tief in Gedanken versunken war und spürte, wie die Teile des Puzzles plötzlich mit einem Klick verbunden wurden, als er die Informationen verarbeitete, die er gerade eben gelesen hatte.

Die Deutschen hatten das U-Boot in der Tat gefunden, nachdem Churchill es hatte zurückbringen lassen. Aber anstatt davon verängstigt zu sein, oder vielleicht auch, obwohl sie verängstigt gewesen waren, hatten sie das Ganze doch noch zu ihrem Vorteil genutzt. Sie hatten das Ding irgendwie gezähmt, das Carnacki im U-Boot gefunden hatte und es schließlich für sich arbeiten lassen. Das war andererseits keine große Überraschung, angesichts der Verderbnis, die alles befiel, was sie berührten, und es schien zwar vollkommen abwegig, aber Banks hatte alle Belege dafür und konnte deshalb keine andere Schlussfolgerung ziehen.

Sie hatten die Idee vom verdammten Winston Churchill.

Sie haben einen verfluchten Dämon dazu benutzt, um ein UFO anzutreiben.





Kapitel 6

Das war eine Bombe, die zu Hause in Whitehall garantiert alle in helle Aufregung versetzen würde, und er rechnete damit, dass das Ganze offiziell bestritten und eine sofortige Vertuschungsoperation gestartet werden würde. Aber als er nach vier Stunden wieder zum Schlauchboot kam, um seinen vereinbarten Anruf zu machen, hörte sich die Stimme am anderen Ende seinen Bericht stumm an und antwortete dann in derselben ruhigen und sorgsam abgewogenen Art und Weise wie zuvor.

»Die Basis sichern und säubern«, sagte der Mann, nachdem Banks ihm alles erzählt hatte. »Wir schicken ein Team, um Sie abzulösen, aber es könnte einen Tag dauern, bis wir sie losschicken können. In der Zwischenzeit versuchen Sie, alles herauszufinden, von dem Sie denken, dass es relevant sein könnte. Halten Sie die Stellung und die Köpfe unten.«

Sichern und säubern. Das wird dem Squad aber gar nicht gefallen.

»Du meinst, sie haben es tatsächlich geflogen?«, fragte Wiggins fasziniert. Banks hatte das Team um sich herum versammelt und sie standen nun in einer Reihe vor der Hütte. Soeben hatte er sie auf den neuesten Stand gebracht, indem er ihnen von seiner Lektüre berichtet hatte. »So ein riesiges, glänzendes Teil wie das muss doch irgendjemand im Orbit gesehen haben, oder nicht?«

»Es war 1942, Kumpel«, erwiderte Banks. »Die waren zu dieser Zeit alle ein klein wenig damit beschäftigt, zu schießen oder beschossen zu werden.«

»Es ist aber trotzdem möglich«, meinte Hynd. »Von Braun war laut sämtlichen Berichten ein verdammtes Genie, und es gab lange Zeit Gerüchte darüber, dass die Yankees noch ganz andere Sachen in ihren Bunkern in der Wüste versteckt haben.«

»Aye«, bekräftigte McCally. »Aber das waren die kleinen grünen Männchen aus Roswell und nicht beschissene Dämonen aus der Nordsee.«

Banks hielt die Hand in die Höhe, um die Spekulationen zum Verstummen zu bringen.

»Wir haben unsere Befehle und das ist alles, was wir momentan wissen müssen. Wir sollen sichern und säubern.«

»Aye, verstanden, Cap. Damit meinst du, dass wir die Leichen beseitigen müssen, oder? Gibt’s dafür wenigstens eine Sonderzulage?«

»Ein paar auf den Arsch vielleicht«, kommentierte Hynd, und Banks grinste nur.

»Ich gebe dir einen aus, wenn wir wieder beim Boot sind, aber im Moment haben wir unsere Befehle, und es ist an der Zeit, sauberzumachen, also an die Arbeit.«

Wiggins ging auf den versteckten Eingang der Basis zu.

»Wir schleppen sie am besten alle raus ins Freie und stapeln sie dann in den Hütten«, meinte Banks. »Ich würde es ja bevorzugen, sie zu verbrennen, aber das Team, das für uns übernimmt, wird sie sich vielleicht erst noch genauer ansehen wollen. Wir fangen mit denen auf der Treppe an und räumen dann den Durchgang frei. Parker, du machst dich mit Wiggins an die Arbeit. Je schneller wir das erledigt kriegen, desto schneller sind wir wieder zurück und können was Warmes essen und einen Tee trinken.«

Die beiden Männer öffneten die Metallluke und das Quietschen hallte gefühlt über die ganze Bucht, dann verschwanden sie in der Finsternis. Banks rechnete damit, dass sie bald mit der ersten Leiche wieder herauskamen, aber Wiggins kam allein zurück und hatte nur sein Gewehr in der Hand.

»Das musst du dir unbedingt ansehen, Cap.«

»Gibt es ein Problem mit der Leiche?«

»Ja, das könnte man so sagen«, erwiderte Wiggins. »Denn das verdammte Ding ist weg!«

Banks stieg hinab in die Dunkelheit. Das Erste, was er erblickte, war Parkers bleiches Gesicht, das zu ihm hochstarrte. Der Mann stand auf dem Absatz, wo sie die erste Leiche gefunden hatten, aber der Soldat war das Einzige, was man weit und breit sah. Der Boden unter ihm war zu übersät mit den Fußspuren des Squads, um irgendwas anderes in der Frostschicht erkennen zu können. Das Einzige, was auf 
den ersten Blick offensichtlich war, war das Fehlen der Leiche.

»Okay Jungs, ihr hattet euren Spaß. Wo zum Teufel ist der Deutsche hin?«

Aber in dem Moment, in dem er es ausgesprochen hatte, wusste er, dass es kein Scherz war. Denn er sah die Verwirrung in Parkers Gesicht und mehr als nur eine Spur Angst.

»Der Mistkerl ist bestimmt nicht aufgestanden und davon spaziert«, versuchte er seine Männer zu beruhigen. »Der war durch und durch steifgefroren, und niemand hat ihn durch die Luke getragen, denn dann hätten wir das Quietschen gehört, selbst über Wiggins’ Schnarchen hinweg. Also muss er noch hier unten in dem Loch sein. Irgendjemand verarscht uns hier gerade, Männer. Gehen wir runter und finden wir heraus wer.«

Banks führte das Team erneut in die Eingeweide der Basis hinein. Er musste nicht erst das Ende der Treppe zur ersten Kammer erreichen, um zu wissen, dass sich hier unten etwas verändert hatte. Er konnte es spüren, es war ein subtiles Gefühl, dass sich in ihrer Abwesenheit etwas bewegt hatte. Was vorher tot und leer gewesen war, wirkte nun belebt und er konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, beobachtet und taxiert zu werden. Dieses Gefühl verstärkte sich noch, als sie von der untersten Stufe stiegen und in den zentralen Wohnbereich der Basis kamen.

»Was zur Hölle ist hier los, Cap?«, fragte Hynd neben ihm.

Die Kammer war vollkommen leer. Wo vorher überall Leichen gelegen hatten, war nun der gesamte Boden frei. Angesichts der Fußspuren und Kratzer, die sie bei ihrem ersten Besuch in der Frostschicht hinterlassen hatten, war es fast unmöglich zu sagen, aber Banks glaubte dennoch, dass es nun mehr Abdrücke waren … so als wären die Toten aufgestanden und einfach davongegangen.

Aber wohin?

Das Squad sammelte sich am Fuß der Treppe, denn keiner von ihnen wollte weiter in die große leere Kammer vordringen.


Sie sollen sich in Bewegung setzen.
 Ich muss mich in Bewegung setzen.


»Die gleichen Teams wie zuvor«, rief er und war erleichtert, dass man kein Zittern in seiner Stimme hörte. »Cally, du gehst mit deinen 
Jungs nach rechts, wir gehen nach links und treffen uns bei der Doppeltür. Wenn irgendetwas passiert, sofort schießen, alles andere klären wir hinterher. Noch irgendwelche Fragen?«

Natürlich gab es Fragen, aber das Squad behielt sie für sich. Das Herumalbern war nun vergessen. Ohne dass man ihnen sagen musste, was sie nun tun sollten, waren alle kampfbereit. Banks fühlte sich ebenso gestählt, denn er hatte sich schon früher in kniffligen Situationen befunden und war deshalb auf alles vorbereitet.

Er führte Hynd, Parker und Wiggins den linken Halbkreis entlang, wo sich mehrere Räume und die Schlafquartiere befanden.

Die Räume waren nun alle leer und nicht eine der gefrorenen Leichen war zu sehen. Hier war deutlich sichtbar, dass sie sich bewegt hatten oder bewegt worden waren, denn es gab zwei Zimmer, die sie beim letzten Besuch ausgespart hatten und dort waren trotzdem frische Fußspuren auf dem Boden zu sehen, die von den Stockbetten zur Tür und wieder hinaus in die Kammer führten.

»Der Scheiß gefällt mir ganz und gar nicht, Cap«, sagte Wiggins beklommen.

»Mir auch nicht, Kumpel, aber wir haben hier immer noch einen Job zu erledigen, und ich bin nicht bereit zu glauben, dass sie aufgestanden und einfach weggegangen sind, außer wir haben in dieser Einöde irgendwie das Jüngste Gericht verpasst. Die müssen hier irgendwo sein. Das müssen sie einfach.«

Aber es befanden sich in keinem der Räume irgendwelche Leichen, genauso wenig wie im Küchenbereich und in der Messe, die ebenso still und verlassen war, wie beim ersten Mal, als sie hineingesehen hatten. Der Generatorraum war ebenfalls leer, aber als Banks eine Hand auf den metallenen Würfel legte, hatte er für einen Moment das Gefühl, er habe eine schwache Vibration gespürt. Doch er konnte den Effekt nicht wieder herbeiführen – als er die Hand ein zweites Mal ausstreckte, fühlte er nur kaltes Metall. Im Büro des Obersts lag der Stuhl, in dem der Mann gesessen hatte, auf dem Boden, so als wäre er zu hastig aufgestanden, um zu fliehen.

Sie trafen McCally und das andere Team an der Doppeltür. McCally redete als Erster: »Keiner mehr da, Cap. Sieht ganz so aus, als wären alle aufgestanden und einfach gegangen.«

»Aye, auf unserer Seite dasselbe«, erwiderte Banks. »Das ist auf 
jeden Fall eine ziemlich verkorkste Scheiße. Wenn das ein Witz sein soll, kann ich nicht drüber lachen.«

Er blickte auf die Doppeltür, die vor ihnen lag.

»Es gibt nur einen Ort, wo sie noch sein können. Wir gehen hart und schnell rein, Männer.«





Kapitel 7

Sie alle spürten es in dem Moment, in sie die Doppeltür öffneten. Einen Hauch warme Luft, der aus dem Korridor drang. Man roch nichts, weder Frische noch Tod, aber Banks‘ Bauchgefühl machte ihm erneut zu schaffen und dieses Mal wusste er auch, wieso.

Was auch immer hier passiert, diese verdammte fliegende Untertasse ist das Zentrum davon.

Das Squad bewegte sich nun wie ein Mann vorwärts. Banks merkte ihnen an, wie alarmbereit sie waren, gefasst auf alles, das sich ihnen in den Weg stellen könnte. Genau dafür waren sie ausgebildet worden, genau deswegen waren sie für diese Einheit ausgewählt worden. Bis auf den letzten Mann waren sie in der Lage, Gefahr ohne Furcht ins Auge zu blicken und zu kämpfen, bis es nichts mehr zu bekämpfen gab. Er hätte jedem Mann hier sein Leben anvertraut.

Aber was, wenn es hier gar nichts für uns zu bekämpfen gibt?

Er verdrängte den Gedanken und konzentrierte sich stattdessen auf das Hier und Jetzt, während sie den Korridor entlang eilten. Es wurde merklich wärmer, je weiter sie gingen. Licht schien durch die Fenster in der Tür, die zum Hangar mit der Flugscheibe führte und Banks hatte den Eindruck, dass es diesmal deutlich heller war als bei ihrem letzten Besuch.

»Ruhe, Männer«, flüsterte er und sie legten die nächsten zehn Schritte in absoluter Stille zurück. Er stoppte das Squad an der Tür. Er sagte nichts, sondern gab Hynd ein Zeichen, dass er mit McCally und den anderen drei auf die linke Seite gehen sollte, während er, Wiggins und Parker auf die rechte gingen … dann drückte er die Tür auf.

Die Luft war viel wärmer als beim ersten Mal. Banks fühlte, wie die Hitze über seine Wangen und die Stirn strich. Die Ursache war sofort offensichtlich. Die goldenen Kreise und Linien, die die fliegende Untertasse auf dem Boden umgaben, leuchteten jetzt golden und strahlten dabei eine Hitze ab, die auch von einem Heizstrahler hätte stammen können. Die silberne Oberfläche der Flugscheibe fing das goldene Leuchten ein und reflektierte es, was den Eindruck eines 
Heizstrahlers, der sich gerade aufheizte, noch verstärkte.

Hoch über der fliegenden Untertasse zogen weiße, wattige Wolken über den blauen Himmel, den man durch das gewölbte Glasdach sehen konnte. Der Schnee und der Frost auf dem Glas waren nun geschmolzen, genau wie auf dem Boden, wo sich jetzt ein feuchter Fleck bis zur Tür ausdehnte, in dessen Rahmen sie standen. Kleine Wasserrinnsale liefen die Wände hinab, wo der schmelzende Frost kondensiert war. Das waren die einzigen Bewegungen im Hangar abgesehen von ihnen selbst.

Banks war überzeugt davon, dass die Leichen der toten Männer irgendwo in diesen Bereich gebracht worden waren, denn überall sonst hatten sie alles abgesucht. Aber die große Kammer war leer – die Leichen, die hier auf dem Boden gelegen hatten, waren ebenfalls verschwunden. Der Hangar fühlte sich seltsamerweise jedoch nicht leer an. Es fühlte sich an, als würde die Untertasse sie wie ein großes Auge, das niemals blinzelt, beobachten. Wieder sagte ihm sein Bauchgefühl, dass sie von etwas beobachtet wurden, was gerade sowohl ihre Stärke als auch das Risiko, das sie darstellten, einzuschätzen versuchte.

Wiggins rief ihn jetzt von rechts.

»Cap, das musst du dir ansehen.«

Banks ging daraufhin zu der Stelle, wo der Soldat vor den Anzeigen und Messgeräten an der Wand stand. Die Anzeige, die bei ihrem ersten Besuch null angezeigt hatte, stand nun im Hunderter-Bereich und stieg immer weiter, wenn auch langsam.

»Was zur Hölle ist das für ein Scheiß, Cap?«, fragte Wiggins, aber Banks hatte keine Antwort darauf … er hatte keine Antwort auf irgendetwas hier drinnen.

Hynd stieß mit dem Rest des Squads wieder zu den anderen, als klar war, dass es kein Anzeichen von den Toten oder irgendeine unmittelbare Bedrohung im Hangar gab.

»Irgendwer verarscht uns hier doch gerade ganz gewaltig«, sagte Wiggins.

»Glaubst du?«, fragte McCally. »Das ist eher wie ein verdammt schlechter Horrorfilm.«

»Nee, kann nicht sein. Ich seh hier keine Mädels mit dicken Titten, 
die aus dem knappen Kleid raushängen.«

»Noch nicht«, entgegnete McCally grinsend.

»Spart euch die blöden Kommentare, Jungs. Wir sind gerade im Einsatz. Also, was jetzt, Cap?«, fragte Hynd.

Banks sah sich argwöhnisch die fliegende Untertasse an. Sie schien noch intensiver zu leuchten als vorher. Das Strahlen der Bodenmarkierungen wurde ebenfalls definitiv stärker und die Anzeige stieg immer weiter.

Wenn es schon so warm ist und die Anzeige noch so weit unten, wie zur Hölle wird es dann hier drin werden, wenn sie auf Maximum steht?

Er verdrängte diese Überlegung hastig. Die Informationen waren nicht ausreichend, um zu irgendwelchen Schlussfolgerungen zu kommen – zumindest nicht zu irgendwelchen, die für ihn einen Sinn ergaben. Er drehte sich von den Anzeigen weg, um mit dem Sergeant zu reden.

»Es gibt nur noch einen weiteren Ort, wo diese Leichen sein könnten«, meinte er und blickte über die Schulter des Sarges auf das immer noch reglose Auge der Flugscheibe.

Hynd merkte, in welche Richtung Banks sah.

»Da drin? Red keinen Scheiß, Cap. Da ist doch gar nicht genug Platz.«

Banks lachte heiser.

»Vielleicht ist es von innen ja größer.«

»Aye«, erwiderte Hynd. »Genau das, was wir jetzt brauchen … beschissene Daleks.«

»Siehst du irgendwo eine Tür?«, fragte Wiggins. »Ich kann nämlich keine Tür in dem verdammten Ding finden. Wie zur Hölle sollen wir da reinkommen?«

»Wenn du so scharf darauf bist, Kumpel, dann komm mit und wir finden es zusammen heraus«, erwiderte Banks. Er wandte sich an Hynd. »Pass auf die Türen auf und gib uns Deckung. Wenn irgendwas Seltsames passiert, schrei laut, dann kommen wir so schnell wie möglich wieder raus. Verstanden?«

Niemand fragte, was er mit irgendwas Seltsames
 meinte, und er war froh darüber, denn er war sich selbst nicht sicher. Er wusste nur, was ihm sein Bauchgefühl sagte – ihm praktisch zuschrie –, aber er 
zwang sich dennoch, einen Schritt auf das UFO zuzumachen und danach einen weiteren.

Wiggins folgte ihm mit zwei Schritten Abstand.

Banks blieb erst stehen, als sie am äußeren goldenen Kreis angekommen waren. Er öffnete den Parka und streifte die Kapuze ab, denn hier drin, so nahe an der Hitzequelle, war es noch einmal mehrere Grade wärmer und er spürte die Hitze in Wellen von den goldenen Kreisen am Boden aufsteigen.

»Beschissene Nazi-Fußbodenheizung«, sagte Wiggins. »Die Bastarde haben offenbar echt an alles gedacht.«

Banks legte einen Finger an die Lippen und Wiggins verstummte sofort. Auf der anderen Seite der Kammer stand der Rest des Squads und beobachtete sie, abgesehen von McCally, der zu den Anzeigen und Messgeräten hinübergegangen war, um diese im Auge zu behalten.

Banks trat jetzt über die beiden äußeren konzentrischen goldenen Ringe, bewegte sich aber noch nicht ins Innere der Kreise, sondern blieb mit einem Fuß vor und einem hinter den Kreisen stehen. McCally rief ihm jetzt zu: »Die Anzeige steigt nun schneller, Cap.«

»Dachte mir schon, dass sie das tun würde«, schrie Banks zurück. »Irgendetwas hier reagiert auf unsere Anwesenheit. Ich glaube, wir haben etwas in Gang gesetzt. Wenn also irgendwas passiert, außer, dass die Anzeige noch weiter steigt, schrei, und schrei gefälligst laut, okay?«

McCally gab ihm das Okay-Zeichen und Banks trat daraufhin ganz in die Kreise hinein, passte aber auf, dass er nicht auf irgendwelche der anderen goldenen Linien und Bögen stieg. Er stählte sich innerlich, denn er wusste schließlich nicht, ob gleich irgendein Angriff erfolgen würde, dennoch bereitete er sich darauf vor. Doch da war nur die sich stets steigernde Wärme, aber kein Anzeichen, dass seine Anwesenheit in dem Kreis auf irgendeine Weise bemerkt worden war.

Es war mittlerweile so warm wie an einem normalen britischen Sommertag und die Hitze stieg nach oben, wie die Wärme an einem Sandstrand. Banks zog seine Winterjacke aber lieber noch nicht aus, denn er hatte keine Garantie, dass die Wärme nicht genauso schnell 
wieder verschwand, wie sie gekommen war.

Er gab dem Soldaten ein Zeichen und Wiggins trat ebenfalls vorsichtig über die goldenen Kreise, um sich ihm anzuschließen. Er wurde jedoch offenbar von irgendetwas bemerkt, denn sobald sich der Mann ganz im Inneren des Kreises befand, hörte man zuerst einen Knall und dann ein lautes Quietschen, das durch den gesamten Hangar hallte. Als sie zur fliegenden Untertasse hinaufsahen, erblickten sie plötzlich eine Linie in Form einer Tür auf der Oberfläche nur ein kleines Stück links von ihnen.

»Kleine Schweinchen, kleine Schweinchen, lasst mich hinein«, murmelte Wiggins, als Banks einen Schritt nach vorn machte.

Banks zog seine Handschuhe aus, machte die Jacke auf und trat dann direkt an die Untertasse heran. Er legte eine Hand auf das, was, wie er hoffte, eine Tür war. Er rechnete damit, dass sich das Metall warm anfühlen würde, aber es war kalt unter den Fingern, fast eisig.

Er drehte sich um und sah McCally an. Der Corporal streckte die Hand aus und bewegte sie in einer Vielleicht-vielleicht-auch-nicht
-Geste hin und her. Das war nicht genug, um Banks von dem abzuhalten, was er jetzt vorhatte. Er drückte gegen das Metall und es gab unter seinem Druck tatsächlich nach und sank einige Zentimeter ein, bevor es mit einem Quietschen, das darauf hinwies, dass der Mechanismus lange Zeit nicht benutzt worden war, nach rechts glitt.

Hinter diesem verborgenen Eingang in der Dunkelheit befand sich das Innere der Flugscheibe. Ein kalter Windhauch kam heraus, begleitet von einem Geruch nach abgestandener Luft und Staub. Es gab immer noch keine Spur von Verwesungsgestank und Banks betrachtete das als gutes Zeichen. Er setzte seine Nachtsichtbrille auf und betrat das Fluggerät.

Der Boden war kalt unter seinen Füßen. Er spürte die Kälte sogar noch durch die dicken Gummisohlen der Stiefel und durch das Material seiner Hose, an den Knöcheln und Schienbeinen. Es fühlte sich aufgrund der Wärme, die nur einen Schritt entfernt vor der Tür herrschte, noch kälter an. Er spannte sich an und versuchte sich auf alles vorzubereiten, falls einer der sich ständig verändernden Schatten näherkommen sollte, aber es befanden sich keine Leichen in dem Fluggerät und auch kein Leben irgendeiner anderen Art. 
Noch überraschender war es allerdings, dass sämtliche Instrumente, Kontrollmechanismen oder irgendein Antrieb zu fehlen schienen. Die fliegende Untertasse war dem Anschein nach wenig mehr als eine leere Hülle aus Metall, die etwa zwei oder drei Zentimeter dick war. Nur ein langes Fenster gegenüber der Tür durchbrach die Monotonie der blanken Wände. Trotz des Alters, auf das die Unterlagen hingewiesen hatten, sah man nirgendwo ein Zeichen von Rost oder Verfall des Metalls im Inneren der Untertasse und wenn er es nicht besser gewusst hätte, dann hätte Banks geglaubt, das ganze Ding wäre erst kurz vor ihrer Ankunft zusammengebaut worden.

Als er weiter hineinging, konnte er durch das Fenster auf der anderen Seite genug erkennen, dass er die Nachtsichtbrille abnehmen und sich gründlich umsehen konnte. Trotz der steigenden Hitze im Hangar waren Boden und Wände des Inneren der Flugscheibe immer noch mit einer dünnen Frostschicht bedeckt und die Kälte war hier drin so eisig, dass Banks seinen Parka wieder schloss und die Kapuze über die Ohren zog.

Hier gab es keine Fußabdrücke auf dem Boden, außer seinen eigenen, die von der Tür wegführten, und kein Anzeichen dafür, dass irgendjemand in den Jahren, seit das Fluggerät seine Position auf dem Boden des Hangars eingenommen hatte, hier drin gewesen war. Es gab außerdem keinen Hinweis dafür, dass die Leichen zu irgendeiner Zeit hier aufgestapelt gewesen waren, und erst recht nicht in den letzten paar Stunden.

Und doch meldete sich sein Bauchgefühl jetzt wieder und schien ihn beinahe anzuschreien. Irgendetwas stimmte hier definitiv nicht und das machte ihn extrem nervös. Er machte fast einen Satz, als Wiggins sich plötzlich hinter ihm zu Wort meldete.

»Ist es sicher? Kann ich reinkommen, Cap?«

Banks winkte den anderen Mann heran, hielt ihn aber davon ab, weiter hineinzugehen, als er es selbst getan hatte. Er hörte, dass Wiggins genauso verwirrt war wie er selbst, als er schließlich das Wort ergriff.

»Was verdammt noch mal soll das hier sein, Cap? Dieses Ding ist doch garantiert nie irgendwohin geflogen, oder? Es gibt ja nicht mal eine beschissene Steuerung.«

Banks zischte den jungen Mann an, still zu sein, denn er hatte 
gerade etwas anderes entdeckt, als er über den Boden der Untertasse in Richtung Fenster gegangen war. Ihm wurde sofort mulmig zumute, als er sah, was in den Boden eingearbeitet war. Denn dort gab es weitere der goldenen Kreise und Linien, und zwar in doppelter Ausführung. Zwei Pentagramme, die etwa zwei Meter voneinander entfernt auf den Boden aufgebracht waren, und etwa drei Meter vom Fenster weg. Genau dort hatten die beiden Piloten auf den Fotos gestanden.

Als Banks auf das Pentagramm auf der linken Seite zuging, begannen die Linien leicht zu glühen und der Frost um den äußeren Kreis herum schmolz. Dunkle Schatten wogten jetzt durch das Innere des Fluggeräts und Banks schmeckte etwas auf den Lippen, das unmöglich war: Salzwasser. Er hörte außerdem ein Flüstern, leise und tief, wie Luft, die aus einem Reifen entweicht.

»Hörst du das auch, Cap?«, flüsterte Wiggins.

Banks nickte und legte erneut einen Finger an die Lippen, um ihm zu signalisieren, dass er ruhig sein sollte. Das zischende Geräusch hallte durch die fliegende Untertasse und verschmolz kurz darauf mit einem entfernten Gesang; einem Chor, der im Wind sang. Doch Banks konnte keine Quelle ausmachen. Wenn es eine Aufnahme war, dann gab es keinen offensichtlichen Mechanismus dafür und auch keinen Aus-Schalter, und was immer es war, es wurde stetig lauter.

»Wo zur Hölle kommt das her?«, flüsterte Wiggins, als hätte er plötzlich Angst, lauter zu reden. Der Gesang kam jetzt immer näher, es war eine seltsame, gutturale Kakofonie, die nicht aus Worten irgendeiner Sprache bestand, die Banks bekannt vorkam. In diesem Moment war er sich nicht einmal sicher, ob menschliche Stimmbänder solche Geräusche erzeugen konnten. Es war Jaulen und Schreien, ein Zirpen und Pfeifen, gemischt mit Bassdröhnen und harschen Kehllauten. Der ganze Effekt wurde noch gesteigert durch einen plötzlichen Hauch noch kälterer Luft, der wie eine Brise durch die fliegende Untertasse wehte.

»Irgendjemand muss ein Fenster aufgemacht haben«, meinte Wiggins beklommen.

»Ich glaube nicht«, erwiderte Banks und zeigte auf einen Punkt zwischen den beiden Pentagrammen auf dem Boden.

Zuerst war es nur ein dunklerer Schatten, der das Licht 
verschluckte und bittere Kälte zurückließ. Banks strengte sich an und versuchte irgendein Detail des Gesangs zu verstehen, während der Boden der Untertasse im Gleichklang vibrierte und träge im selben Rhythmus hin und her schwankte. Ein Schrei erklang jetzt von draußen, es hörte sich nach McCally an, aber er schien aus weiter Ferne zu kommen und Banks konnte seinen Blick nicht von den tanzenden Schatten auf dem Boden abwenden.

Der Gesang erklang nun in einem regelmäßigen Rhythmus, der seinen ganzen Körper erzittern ließ, der mittlerweile im selben Takt vibrierte. Der Frost fiel in Flocken von den Wänden und das Geräusch, als er auf dem Boden aufkam, fügte sich auf unmögliche Art und Weise perfekt in den immer lauter werdenden Rhythmus ein. Banks schwirrte der Kopf, als hätte er zu schnell einen großen Schluck Schnaps getrunken, und es wirkte auf ihn so, als würden die Wände der fliegenden Untertasse schmelzen und zerfließen, als bestünden sie aus nichts mehr als schmelzendem Frost und Eis. Das Licht, das durch das Fenster fiel, schien jetzt aus größerer Entfernung zu kommen, bis es irgendwann nicht mehr als ein Stecknadelkopf in einer Decke aus Finsternis war und Banks sich allein in einer Kathedrale der Leere befand, in der nichts existierte, außer Dunkelheit und hämmernder Gesang.

Er sah Sterne in großen Schwärmen aus Gold, Blau und Silber, die durch gewaltige, purpurne und rote Wolken tanzten, die prachtvolle Netze endloser Panoramen woben. Formen bewegten sich rund um die Sternennebel; unglaublich riesige, dunkle Schatten, die manchmal einen bleichen Schimmer auf ganze Galaxien warfen. Schatten, die umeinander tollten und wirbelten, während der Tanz immer frenetischer wurde. Banks wurde davon mitgerissen, wie von einer starken, aufsteigenden Welle, und er schmeckte erneut Salzwasser auf den Lippen, doch er bemerkte es kaum, weil der Rhythmus nun immer lauter wurde und er sich ihm ganz hingab … verloren im Tanz … verloren zwischen den Sternen.

Er wusste nicht einmal, wie lange er den Raum schon durchquert hatte. Er vergaß sich selbst … er vergaß Wiggins … er tanzte in der gewaltigen Leere, in der nur noch der Rhythmus wichtig war.

Er war verloren im Tanz.

Er kam nur sehr langsam wieder zu sich und es dauerte eine Weile, bis ihm bewusst wurde, dass ihm jemand mitten ins Gesicht schrie. Die Stimme hörte sich fremdartig und seltsam an und zuerst war es ein Kampf, in dem Lärm überhaupt Worte zu erkennen, denn sie echoten und dröhnten und kamen aus großer Entfernung wie durch einen Tunnel.

»Cap? John? Komm schon Mann, wach auf, verdammt!«

Banks fand schließlich etwas, woran er sich festhalten konnte. John – das war sein Name, irgendwo außerhalb der Finsternis, irgendwo an einem festen Ort, irgendwo, wo er Freunde hatte. Er formte mit den Lippen ein Wort, testete zuerst in seiner Kehle, wie groß es war und brachte dann schließlich ein Flüstern zustande.

»Hynd?«

»Aye, ich bin’s Mann. Komm schon, Cap. Komm zurück zu uns.«

Der Gesang verschwand jetzt so schnell, wie er gekommen war und Banks’ klare Sicht kehrte von einem Wimpernschlag zum nächsten wieder zurück. Er sah auf und erblickte seinen Sergeant, der direkt über ihm stand. Hynd wirkte mehr als nur besorgt. Im selben Moment stellte Banks fest, dass er das hohe gewölbte Glasdach des Hangars über der Schulter des Sergeants erkennen konnte.

»Was zur Hölle mache ich denn hier auf dem Boden?«

Hynd lachte trocken. »Ich wollte dich eigentlich dasselbe fragen, denn Cally und ich mussten dich und Wiggins aus dem beschissenen UFO schleifen. Wir haben euch beide auf dem Boden liegend vorgefunden. Ihr habt wild gezuckt und euch was vorgesungen, so als wärt ihr hypnotisiert gewesen oder so was.«

»Aye, oder so was«, sagte Banks und versuchte hastig aufzustehen, nur um festzustellen, dass ihm schwindlig wurde und seine Knie ganz weich waren. Hynd musste ihn stützen, damit er aufrecht stehen bleiben konnte. Er erkannte, dass man ihn tatsächlich aus der fliegenden Untertasse gezogen hatte und auch aus den beiden leuchtenden goldenen Kreisen. Er stand jetzt in der Nähe der Anzeigen und Messinstrumente.

Er drehte sich um, um einen Blick auf die fliegende Untertasse zu werfen, und fragte sich dann, ob er wirklich schon ganz aus seinem Traum aufgewacht war, denn das Fluggerät stand nicht mehr an der Stelle, sondern schwebte jetzt über dem Boden, etwa zehn 
Zentimeter über den Linien des Pentagramms. Schon wieder konnte man keine Spur einer Tür erkennen, nur eine nahtlose Wölbung glatten Metalls. Das Fluggerät hing in der Luft, leuchtete in einem goldenen Gelb und summte leise.

Wir haben das Scheißding irgendwie aktiviert!





Kapitel 8

Banks’ Kopf wurde langsam wieder klar, zumindest klar genug, um sich darüber bewusst zu werden, dass sein Squad immer noch auf Anweisungen von ihm wartete. Das hier überstieg ihre Ausbildung – und auch die von Banks –, denn es gab nichts zu bekämpfen hier, nichts, das man erschießen konnte, nur das goldene schwebende Fluggerät, zehn Zentimeter über dem Boden, ohne eine Spur irgendeiner Steuerung oder Maschinen, durch die man herausfinden konnte, wie es funktionierte. Die schiere Unmöglichkeit all dessen stellte sie vor ein Rätsel.

»Es ist ein Trick! Es muss ein Trick sein«, sagte McCally.

»Muss aber ein verschissen guter Trick sein«, entgegnete Wiggins. Er sah ebenfalls erschöpft aus, schob McCally aber weg, als der Corporal ihm helfend die Hand reichte. »Fußbodenheizung, verschwindende Leichen und nun noch das große Finale: das unglaubliche schwebende UFO. Die beschissenen Nazi-Wichser haben es uns aber echt gezeigt.«

Banks erkannte, dass er kurz davorstand, die Aufmerksamkeit des Squads komplett zu verlieren.

Setz sie in Bewegung.

»Das ist doch alles Mist«, sagte er deshalb schnell. »Ich habe echt genug von dem Rumgeeiere hier drin. Das Ganze ist offensichtlich ein Job für Eierköpfe und ich nehme mal an, die werden schon die richtigen Spezialisten
 herschicken, um uns abzulösen. Lasst uns also wieder in die kleine Hütte gehen, wir machen die Tür zu und trinken in Ruhe Tee, bis die hier sind.«

»Keine Einwände von mir, Cap«, sagte Wiggins. »Ich habe mich da drin nämlich fast angepisst.«

»Um ehrlich zu sein«, warf Hynd ein, »brauchst du dafür normalerweise gar keine Ausrede.«

Der Humor wirkte nicht ganz so natürlich wie sonst, aber Banks gefiel es, dass der Sarge es wenigstens versuchte und die Männer lachten auch pflichtschuldigst, wenn es auch nicht sehr heiter klang.

Aber es ist ein Anfang. Und jetzt schaff sie endlich hier raus.

Er sah Schweiß auf den Gesichtern einiger Männer glänzen, aber nicht aus Angst hervorgerufen, sondern aufgrund der Temperatur im Hangar, die sich mittlerweile irgendwo bei über fünfzehn Grad eingependelt zu haben schien. Das war vergleichsweise mollig warm angesichts der arktischen Luft direkt hinter der Glaskuppel.

Verdammt, die hätten sich gar nicht die Mühe mit der fliegenden Untertasse machen müssen, die hätten die Welt kampflos erobern können, wenn sie das Geheimnis dieser Heizquelle verraten hätten.

Die Hütte draußen auf dem Eis würde sich im Gegensatz dazu eiskalt anfühlen, aber er konnte die Vorstellung einfach nicht ertragen, noch mehr Zeit so nahe neben dem leeren UFO verbringen zu müssen. Seine Erfahrung zwischen den Sternen hatte ihn vollkommen erschöpft und ihn erschüttert zurückgelassen und alles, was er jetzt wollte, war frische Luft zu schnappen und echtes Salzwasser auf den Wangen zu spüren.

»Cally, du und Hughes geht vorn. Wilkes und Patel folgen. Wiggins bleibt bei mir. Sarge und Parker, ihr deckt uns den Rücken. Beeilt euch aber, lasst uns so schnell wie möglich von hier verschwinden, und seid dabei auch so leise wie möglich, zumindest, bis wir oben sind.«

Cally schob die Hangar-Türen auf und überprüfte den Korridor, bevor er sich umdrehte und mit Daumen und Zeigefinger das Okay-Zeichen formte. Das Squad machte sich jetzt auf den Weg. Als sich die Doppeltür hinter ihnen schloss, fiel die Temperatur augenblicklich, auch wenn der goldene Schimmer sie die ersten zehn Meter des Tunnels begleitete. Erst als sie nicht mehr von dem Lichtstrahl erfasst wurden und wieder ihre Nachtsichtgeräte aufsetzen mussten, spürte Banks, wie ein Teil der Anspannung von ihm abfiel. Eine Anspannung, die er nicht einmal bemerkt hatte, seit er auf dem Boden des Hangars wieder zu sich gekommen war. Jeder Schritt entfernte ihn weiter von diesem Tanz im Dunkeln und er hatte erneut das Gefühl, zu wissen, wieso er hier war. Es wurde im gleichen Maß stärker, in dem die Erinnerung an diesen speziellen Rhythmus verblasste.

Er hatte jedoch keine Zeit, es zu genießen, denn bevor sie den Korridor auch nur halb durchquert hatten, öffnete sich die 
Doppeltür am anderen Ende. Ein Schwall kalter Luft traf sie und dann traten plötzlich große, schattenhafte Gestalten durch die Tür und kamen ruhig und langsam auf sie zu.

»Was ist das denn jetzt für eine Scheiße?«, flüsterte Wiggins fassungslos neben Banks.

Banks wollte nicht spekulieren – er wagte es nicht, denn er fürchtete, dass er die Antwort bereits kannte. Er sah zuerst ihre Augen, die milchig weiß, fast silbern in seinem Nachtsichtgerät leuchteten. Es waren mindestens ein Dutzend und vorneweg marschierte ein großer Mann in einer unverwechselbaren schwarzen Uniform und einer dazu passenden Mütze. Selbst im fahlen Licht war das schwarze Hakenkreuz auf dem weißen Untergrund deutlich zu erkennen.

Es war der Oberst. Der Kommandant der Basis führte sein Team an. Banks hatte die Leichen, nach denen er gesucht hatte, endlich gefunden. Oder sie hatten eher ihn gefunden.

Die eiskalten Toten füllten den Tunnel vor ihnen fast komplett aus.

»Was ist das denn jetzt schon wieder für eine Scheiße?«, wiederholte Wiggins laut.

»Verdammter Ärger, das ist es«, antwortete Hynd.

»Ohrstöpsel rein, Jungs«, befahl Banks und steckte die Kunststoffstöpsel in die Ohren, bevor er sein Magazin überprüfte. Seine Waffe war vollgeladen und weitere Magazine befanden sich in seiner Weste, aber obwohl die Toten immer noch ruhig und bedächtig auf sie zuliefen, war er einfach nicht dazu bereit, auf unbewaffnete Männer zu schießen, solange er nicht wusste, was hier vorging.

»Die waren verdammt noch mal tot, Sarge«, sagte Wiggins tonlos. »Du hast sie doch gesehen. Wir alle haben sie gesehen. Diese verdammten miesen Nazi-Wichser.«

Wiggins sah aus, als wolle er gleich losfeuern, und Banks hielt ihn auf, indem er dem Mann eine Hand auf die Schulter legte.

»Nicht jetzt, okay, Kumpel? Zumindest noch nicht.«

Wiggins hatte genug Verstand, um leise zu sein, aber seine Augen verrieten deutlich, was sie vermutlich gerade alle dachten.

Das ist einfach nicht möglich.

Aber egal wie sehr er es auch versuchte, er konnte sich einfach 
nicht dazu bringen, zu glauben, dass tote Männer wieder herumliefen – es verstieß nun mal gegen alles, was er in all den Jahren im Dienst gesehen und erlebt hatte. Wenn man erst mal tot ist, gibt es kein Zurück mehr. Er hatte es oft genug gesehen, um diese Wahrheit genau zu kennen. Deshalb war er nicht bereit, ein Tontaubenschießen anzuordnen.

Aber als er sich umdrehte und in Richtung der Hangar-Türen blickte, wo das goldene Leuchten durch die Fenster fiel, wusste er auch, dass er nicht dazu bereit war, sich dorthin zurückzuziehen. Nicht an einen Ort, an dem er sich vor Kurzem noch so wehrlos gefühlt hatte.

»Bereithalten«, sagte er nun ruhig. »Wir wissen noch nicht, womit wir es hier zu tun haben. Was wir aber wissen, ist, wer sie sind. Wie Wiggins schon gesagt hat, es sind verdammte miese Nazi-Wichser, also lasst sie nicht zu nahe an euch herankommen und deckt mir den Rücken.«

Banks trat schnell vor, bevor ihm Zweifel kamen. Er hatte sein Gewehr in der Hand und richtete es direkt auf den näherkommenden deutschen Offizier, bereit, bei der geringsten Provokation zu schießen. Der Mann – der unmöglich tot sein konnte – kam näher, genauso wie die Männer hinter ihm, die halb aus Soldaten und halb aus Zivilisten bestanden, alle mit den gleichen milchig weißen Augen, die im Nachtsichtgerät silbern glänzten. Banks’ Finger krümmte sich um den Abzug, und er war bereit zum Schießen, aber der große Offizier wurde fünf Meter von ihm entfernt immer langsamer und blieb dann schließlich ganz stehen. Die anderen Deutschen stoppten dicht dahinter und im Tunnel war es jetzt mucksmäuschenstill.

Banks spürte die Kälte, die von den Leichen ausging, als würden sie gar nicht mehr aus Fleisch bestehen, sondern wären perfekte aus Eis geschnitzte Schaufensterpuppen. Die blassen Augen des Oberstleutnants starrten Banks direkt an, ohne zu zwinkern. Seine Lippen waren graublau statt rot, die Haut glatt und fast durchscheinend wie Alabaster. Die Venen, die so blau wie die Lippen waren, waren durch die Hautoberfläche deutlich sichtbar. Banks war zu weit entfernt, um einen Puls wahrnehmen zu können, aber er wäre nicht überrascht gewesen, wenn sie keinen hätten.

»Was ist hier passiert?«, fragte Banks den Oberstleutnant und war sich durchaus bewusst, dass er gerade versuchte, mit einem Mann eine Unterhaltung zu führen, der noch vor wenigen Stunden definitiv tot ausgesehen hatte. Der Deutsche antwortete zwar nicht, aber sein Kopf neigte sich leicht zur Seite, als würde er ihm zuhören.

»Was ist mit euch passiert?«, fuhr Banks fort. »Wir sind hierhergekommen, um zu helfen.«

Der Offizier hob daraufhin die linke Hand und deutete über Banks’ Schulter hinweg auf den Hangar. Seine weißen Augen blieben auf Banks gerichtet, aber seine Absicht war deutlich zu verstehen.

»Ihr wollt da durchgehen? Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist«, antwortete Banks.

Der Offizier starrte ihn weiter an und hielt die Hand ausgestreckt. Die Reihen der toten Männer hinter ihm bewegten sich jetzt langsam im Gleichschritt ein kleines Stück den Tunnel entlang.

»Bleibt dort stehen. Das ist nah genug«, meinte Banks und zeigte dem Deutschen sein Gewehr. Wenn das den Oberstleutnant zögern ließ, so zeigte er es zumindest nicht. Die blassblauen Lippen des Offiziers bewegten sich, als würde er einen Befehl geben, und er streckte erneut den linken Arm aus. Auch wenn man kein Geräusch vernahm, hatte er ganz offensichtlich einen Befehl erteilt.

Dieses Mal machten die toten Männer einen ganzen Schritt vorwärts, nicht nur einen halben.

»Cap?«, fragte Hynd hinter Banks.

Banks hörte die Anspannung in der Stimme des Sergeants sofort. Er machte zwei Schritte rückwärts, doch der deutsche Offizier machte daraufhin zwei Schritte nach vorn, dicht gefolgt von den Männern hinter ihm, die sich als Einheit mit militärischer Präzision fortbewegten. Sie blieben kurz darauf stehen und der Oberstleutnant starrte Banks weiterhin an und zeigte mit der Linken den Tunnel entlang auf den Hangar.

»Cap?«, flüsterte Hynd erneut. »Vielleicht sollten wir sie einfach vorbeilassen und sie dahin gehen lassen, wo immer sie hinwollen.«

»Ihnen Zugang zu der fliegenden Untertasse geben? Auf gar keinen Fall. Die sehen vielleicht tot aus, aber das sind immer noch verfluchte Nazis, Mann. Ich lasse die ganz bestimmt nicht in die Nähe von diesem Ding, das schließlich auch genauso gut eine Waffe 
sein könnte.«

»Was sollen wir dann tun?«, fragte der Sergeant.

Doch die Angelegenheit wurde Banks aus den Händen genommen, als der Oberstleutnant erneut mit der Hand auf die Tür zeigte, schneller weiterging und die Toten ihm im gleichen Tempo folgten.

»Scheiß auf die Spielchen«, rief Wiggins und Banks war diesmal seiner Meinung.

»Feuer!«, rief er.

Der Tunnel füllte sich daraufhin mit dem Knallen und Röhren des Gewehrfeuers. Wenn die Deutschen noch aus Fleisch und Blut bestanden hätten, hätte es sie in rote blutige Fetzen zerlegt, und Banks war wenig erfreut, als er sah, dass keiner von ihnen unter dem Beschuss zu Boden ging. Das Squad traf seine Ziele eindeutig. Eisstücke flogen davon, wenn eine Kugel eine Schulter oder einen Schädel streifte, aber im Großen und Ganzen schienen die Kugeln überhaupt keine Wirkung auf sie zu haben. Banks zielte jetzt besonders sorgfältig und traf den Oberstleutnant in die Brust. Er sah ein kleines Loch in der Uniform an der Stelle des Einschusses, aber die große Gestalt mit den blassen Augen zuckte nicht einmal zusammen, sondern ging in demselben, gleichmäßigen Tempo weiter.

Sie hielten trotzdem weiter drauf.

Cally musste jetzt einen Schritt zurücktreten, um nachzuladen. Hughes nahm in der Zeit seine Position ein. Nur ein Stück von Banks entfernt, war er von den Mitgliedern des Squads am nächsten dran, als sich die deutschen Offiziere drei weitere Schritte nach vorn bewegten. Banks erkannte, dass der Soldat sich zu weit vor das Squad gewagt hatte, da er nun ein paar Schritte vor all den anderen stand.

»Hughes, zurückfallen, Kumpel«, schrie Banks, aber es war bereits zu spät. Der deutsche Offizier war mittlerweile fast auf Armeslänge an den Soldaten herangekommen, und Hughes feuerte drei Kugeln aus nächster Nähe in das Gesicht des Toten. Eine traf das milchig-weiße linke Auge, das daraufhin in einem Eissplitterregen zerplatzte, doch der Oberst ging einfach weiter, ignorierte die Waffe und streckte die Arme nach dem Mann aus. Blasse Hände erwischten Hughes am Hals und die Augen seines Teammitglieds verdrehten sich nach oben, als er zur Seite sackte. Banks machte einen Schritt nach vorn und 
hämmerte dem toten Mann den Knauf seiner Waffe gegen den Kopf, woraufhin weitere Eisstückchen und gefrorenes Fleisch durch die Gegend spritzten. Doch der Griff des Obersts um Hughes’ Hals verstärkte sich sogar noch und Banks hörte über den Lärm des Gewehrfeuers hinweg, wie das Genick des Soldaten brach.

Aber es gab keine Zeit zu trauern. Der tote Mann ließ Hughes einfach fallen und schien ihn bereits vergessen zu haben, als er einen weiteren Schritt den Korridor entlang machte. Banks trat schnell vor, drückte den Lauf seiner Waffe in das Ohr des Deutschen und feuerte dann drei Kugeln ab, die den Kopf komplett hätten zerplatzen lassen müssen. Das Ergebnis war allerdings nicht so eindeutig, wie Banks es gehofft hatte. Er hatte es nur geschaffte, ein faustgroßes Loch zu verursachen, wo das Ohr gewesen war. Rote Eissplitter flogen durch die Gegend, aber es genügte immerhin, um den Offizier zu Boden gehen zu lassen. Banks trat dem toten Mann zum Abschluss noch einmal gegen den Kopf, bereute es aber sofort, denn es fühlte sich an, als ob er gegen einen massiven eiskalten Stein getreten hätte.

Er behielt die anderen toten Deutschen weiterhin im Auge, aber keiner bewegte sich, um ihn anzugreifen, als er sich nach unten beugte und mit der Linken Hughes am Kragen packte und den toten Soldaten auf das Squad zu zerrte.

Er sah, dass Wilkes gerade mit einem anderen toten Deutschen kämpfte und Patel verzweifelt versuchte, eine kalte blaue Hand von Wilkes’ linkem Arm zu lösen. Sergeant Hynd hatte offensichtlich gesehen, was Banks mit dem deutschen Offizier gemacht hatte, denn der Sergeant machte jetzt einen Schritt vor und schoss dem Deutschen ebenfalls drei Kugeln ins Ohr. Die Leiche fiel daraufhin wie ein Sack kalter Steine zu Boden.

Die Reihen der Toten machten einen weiteren Schritt auf sie zu und blieben dann direkt hinter der Stelle stehen, wo der tote Oberst auf dem Boden lag.

»Sofort zurückfallen«, schrie Banks erneut, und diesmal konnte das Squad seinen Befehl befolgen. Cally und Parker nahmen Hughes und zerrten ihn weg, während Banks, Wiggins und Hynd sich bemühten, Wilkes und Patel Deckung zu geben. Wilkes wirkte äußerst blass und sah so aus, als habe er Schmerzen, aber er konnte 
wenigstens laufen und schob Patels helfende Hand mürrisch beiseite.

»Sei kein altes Waschweib«, sagte er knurrend. »Mir geht’s gut.«

Banks warf einen Blick hinter sich in den Korridor, als sie sich in Richtung Hangar zurückzogen.

Die eiskalten Toten standen jetzt still und unbewegt hinter den beiden zu Boden gefallenen Leichen. Der Oberst zuckte zweimal kurz und drückte sich dann, als würde er Liegestütze machen, vom Boden hoch. Seine Bewegungen waren langsam und steif und fast stilisiert, aber zehn Sekunden später stand der Offizier wieder aufrecht vor den Rängen seiner Männer.

Banks wusste genau, dass der Oberst eine Kugel ins linke Auge bekommen hatte, denn er hatte den Krater selbst gesehen. Doch als der Offizier aufblickte und den Korridor entlang blickte, geschah das mit zwei blassen, milchigen Augen; jedes mit Eis überzogen.

Das Squad zog sich schnell in Richtung Hangar zurück. Als sie die Doppeltüren erreicht hatten und hindurchgingen, schloss Wiggins sie sorgfältig hinter ihnen.

»Nein, lass sie lieber offen. Ich will diese Bastarde kommen sehen«, sagte Banks. »Verbarrikadiert den Eingang aber mit Tischen, Stühlen, und was immer ihr hier drin findet. Wir haben Verletzte und einen Toten, Jungs. Wir beziehen hier unsere letzte Stellung.«

»Ihr habt den Captain gehört«, rief Hynd. »Kneift die Arschbacken zusammen und macht euch an die Arbeit.«

Wiggins, Parker und McCally beeilten sich, Tische herbeizutragen und sie umgedreht in der Tür aufeinanderzustapeln, sodass sie den Eingang fast bis zur Kopfhöhe blockierten. Sie verkanteten sie zwischen den Wänden des Tunnels, direkt vor der Tür, damit diese offenblieb.

Dann stemmte sich McCally mit der Schulter gegen die Barrikade, um zu testen, wie stabil sie war. Als sie nicht nachgab, drehte er sich um und gab Banks mit Daumen und Zeigefinger das Okay-Zeichen. Banks trat nun vor und warf einen Blick über die Barrikade. Er hatte jetzt klare Sicht in den Korridor. Weit entfernt in den Schatten, fast außer Sichtweite, standen die toten Deutschen immer noch an der Stelle, wo sie diese zurückgelassen hatten, und der große Oberstleutnant führte sie immer noch an. Bisher schienen sie 
allerdings keine Anstalten zu machen, näherzukommen.

Banks rief McCally, Wiggins und Parker zu sich.

»Ihr drei seid als Erste dran. Behaltet diese Penner im Auge, Cally. Wenn die auch nur zucken, schreit ihr.«

»Zucken? Die sind verdammt noch mal tot, Cap«, erwiderte Wiggins. »Wie zur Hölle können die einfach so rumlaufen?«

Banks wusste, dass sie alle Fragen hatten – er selbst hatte auch einige, aber er konnte ihnen leider keine Antworten geben und drehte sich deshalb wortlos um. Er sah Hughes am Boden und fürchtete sofort das Schlimmste. Hynd hatte sich über den gefallenen Mann gebeugt, drehte sich aber um, als Banks näherkam. Er schüttelte stumm den Kopf und bestätigte damit, was Banks bereits befürchtet hatte.

»Er war in dem Moment tot, als dieser Wichser ihm das Genick gebrochen hat«, erklärte der Sarge.

»Armer Hughes«, erwiderte Banks. »Es darf keine weiteren Toten auf unserer Seite geben, verstanden, Sarge? Ein Toter ist schon einer zu viel.«

Hynd nickte und Banks half ihm, Hughes’ Leiche neben die Tür zu schleppen, wo sie den Körper halb aufrecht gegen die Wand lehnten. Banks schloss dem Soldaten die Augen, bevor er sich von ihm abwandte, und war auf gewisse Weise erleichtert, zu sehen, dass sein Blick ein totes Starren war und er keine milchigen Augen besaß.

»Wir sollten ihn vielleicht besser eine Weile beobachten«, sagte Hynd, redete aber so leise, dass die anderen drei an der Tür ihn nicht hören konnten. Patel, der Wilkes gerade aus der Jacke und der Splitterschutzweste half, hörte es jedoch deutlich genug und stieß daraufhin ein heiseres Lachen aus.

»Er wird ja wohl kaum wieder aufstehen und herumlaufen, oder?«, fragte er.

Hynd antwortete zuerst: »Genau deswegen mache ich mir ehrlich gesagt Sorgen, Kumpel. Du hast die Wichser im Korridor doch gesehen und weißt, dass sie verdammt tote Bastarde waren, als wir sie ursprünglich gefunden haben. Also sollten wir Hughes ganz genau im Auge behalten, bis wir vollkommen sicher sind.«

Patel sah aus, als wolle er etwas dazu sagen, aber sein Gesichtsausdruck wirkte so, wie Banks sich gerade fühlte. Es gab im 
Moment keine Worte oder Fragen, die irgendwelchen Sinn ergaben. Alle Gespräche verstummten, als Wilkes genug von seinen Sachen ausgezogen hatte, um zu sehen, was mit seinem Arm passiert war. Ein schwarzer Handabdruck, so deutlich wie ein Tattoo, umgab seinen Bizeps. Als Banks näherkam, erkannte er, dass die Haut abgestorben war und so trocken wirkte, als wäre sie verbrannt und nicht erfroren. Wilkes zuckte gequält zusammen, als er den Arm anspannte, und alle Farbe verließ sein Gesicht als hellrote Furchen in der Wunde, wie vulkanische Risse in einem Lavafeld.

»Mach das nicht, Alter«, warnte ihn Banks. »Das ist nicht gerade hilfreich. Lass dich von Patel verbinden, denn wir brauchen dich und dein Gewehr noch an der Barrikade.«

»Es tut aber weh wie eine verdammte Verbrennung, Cap«, sagte Wilkes schmerzerfüllt. »Ein kleiner Tipp für euch alle, lasst keinen von diesen Mistkerlen zu nahe an euch herankommen.«

Hynd antwortete wieder als Erster: »Aye, ist klar. Du hast ja gesehen, wie unser Cap den Offizier niedergestreckt hat. Lasst nicht zu, dass sie euch berühren, aber geht nahe genug heran, um ihnen eine Breitseite in den Schädel zu verpassen. Das scheint nämlich das Einzige zu sein, was sie aufhält.«

»Aufhalten? Haben wir das vielleicht getan, Sarge? Haben wir sie aufgehalten?«, fragte Patel. Dieses Mal hatte Hynd keine Antwort parat.

Banks ließ Patel und den Sarge stehen und sah sich Wilkes’ Wunde genauer an. Er erkundigte sich anschließend bei McCally, ob die Deutschen sich bewegt hatten, und bekam ein Kopfschütteln als Antwort. Im Korridor war alles ruhig. Er wandte seine Aufmerksamkeit danach widerstrebend dem Ding zu, das er bisher zu ignorieren versucht hatte, seit sie wieder im Hangar waren – die fliegende Untertasse, das Ding der Unmöglichkeit in ihrem Rücken, das immer noch lautlos zehn Zentimeter über dem Boden schwebte. Es sah so aus, als könne er einfach hingehen und es mit einem Finger bewegen, und auch wenn er nicht viel darüber wusste, war ihm doch klar, dass es eine spektakulär dumme Idee wäre, an einem Tag, der bereits mit viel zu vielen schlechten Ideen angefüllt war.

Er ging nicht zu nahe an die Untertasse heran, denn erstens strahlte eine zu große Hitze von den leuchtenden goldenen Linien auf 
dem Boden aus und zweitens spürte er sofort wieder den Sog des dunklen Ortes zwischen den Sternen und hörte den Ruf des seltsam hypnotischen Tanzes, der ihn in seinen Bann gezogen hatte. Er hatte bereits einen Mann verloren, und wenn er sich dem Willen der fliegenden Untertasse beugte, würde er noch weitere, wenn nicht sogar alle verlieren, dessen war er sich sicher.

Das Gold der Kreise wurde im Spiegelglanz der Untertasse reflektiert. Das Leuchten strahlte nach außen, drohte die Kreise zu verlassen und den Hangar zu überfluten. Als sie das erste Mal in dieses Ding gestiegen waren, hatten sie offensichtlich irgendetwas ausgelöst, und Banks war sich alles andere als sicher, dass er wissen wollte, was die letztendlichen Folgen waren.

Beinahe widerstrebend wandte er den Blick ab. Die Dinger im Korridor und wie er sein Squad am besten gegen diese Bedrohung schützen konnte, waren im Moment seine Hauptsorgen. Er hatte keine Ahnung, wie die Toten es überhaupt geschafft hatten, den Augen des Squads verborgen zu bleiben, oder wo sie sich versteckt hatten, nachdem sie verschwunden waren oder wieso sie überhaupt herumlaufen konnten, angesichts der Tatsache, dass sie verdammt noch mal tot waren. Es gab einfach zu viele Fragen und keine Antworten.

Aber jetzt sind sie hier, und das ist alles, was zählt.

Das Ablöseteam aus Experten würde garantiert bald hier sein, und das hoffentlich eher früher als später. Seine einzige Aufgabe war es, sein Squad lange genug am Leben zu erhalten, damit sie gerettet werden konnten. Als er sich von der fliegenden Untertasse abwandte, geschah das mit einer Spur Bedauern, denn der Tanz in der Dunkelheit war immer noch da und wartete auf ihn.

Und ein Teil von ihm wollte ihn unbedingt tanzen.





Kapitel 9

Hynd stand jetzt an den Anzeigen und Messgeräten, als Banks sich von der fliegenden Untertasse entfernte.

»Hast du auch nur die kleinste verdammte Idee, was die ganze Scheiße hier darstellt, Cap? Wie es funktioniert und was die hier verflucht noch mal überhaupt machen wollten?«

Banks zeigte mit dem Daumen auf das UFO.

»Sie haben offenbar – erfolgreich, wenn man den Fotos Glauben schenken kann –, versucht, dieses Ding, mit der Kraftquelle, die sie aufgrund von Churchills verfehltem Plan hatten, zu fliegen. Meine Vermutung ist, dass es eine V-Waffe werden sollte – das wäre natürlich ein verdammt schlechter Witz, wenn wir tatsächlich irgendwelche kleinen grünen Männchen gefunden hätten, die sich hier von Ratten ernähren müssten. Aber irgendwie haben die es zum Glück versaut und alles ist in der Versenkung verschwunden.«

»Bis wir gekommen sind und es wieder versaut haben?«

»Ganz genau. Deshalb sollten wir jetzt am besten die Finger stillhalten und auf die Eierköpfe warten. Ich hoffe, dass die wissen, wie man mit der ganzen Scheiße hier umgeht, denn ich habe nicht den blassesten Schimmer.«

»Und was machen wir in der Zwischenzeit?«

»Wir halten die Stellung und wehren uns. Was können wir sonst schon tun?«

Sie hatten gerade mal zehn Minuten Pause gemacht, lange genug, dass Hynd eine hatte rauchen können, als Parker von der Barrikade rief: »Sie kommen! Die Bastarde sind unterwegs.«

Banks musste keinen Befehl geben. Als hätten sie alle auf diesen Moment gewartet, bewegte sich das Squad wie selbstverständlich an seine Positionen, jeder Mann hatte seine Waffe schussbereit in der Hand und die Ohrstöpsel wurden eingesetzt.

Es gab nur genug Platz für vier Männer, die sich nebeneinander hinter die improvisierte Barrikade stellen konnten. Parker, Wiggins, McCally und Hynd standen vorn und Banks mit Wilkes und Patel 
zusammen dahinter, bereit, sofort einen Schritt nach vorn zu machen, wenn einer der anderen nachladen musste. Banks sah Wilkes vor Schmerz zusammenzucken, als dieser die Waffe in Position brachte.

»Wird es mit dem Arm gehen, Kumpel?«, fragte er besorgt. Wilkes grinste grimmig.

»Muss es wohl, Cap. Ich schulde den Wichsern schließlich was, wenn schon aus keinem anderen Grund, dann als Vergeltung für Hughes.«

Banks war dankbar, dass keiner aus dem Squad Fragen stellte und keiner sich Gedanken darüber machte, ob das, was sie hier gerade vor sich sahen, real sein konnte. Sie waren dazu ausgebildet, sich allem zu stellen, was auftauchte, ob das nun afghanische Guerillakämpfer in den Bergen waren, mexikanische Drogendealer oder eine Horde verfluchter Nazi-Eiszombies.

Zumindest kann das Pack nicht zurückschießen.

Er erwartete nicht weniger von McCally und Hynd, denn sie beide waren mit von der Partie gewesen, als sie in den überaus seltsamen Vorfall auf dem russischen Boot vor Baffin Island verwickelt gewesen waren, aber er war auch froh zu sehen, dass die neuen Rekruten im Team ebenfalls so ruhig und gefasst wirkten, wie er es sich in dieser Situation nur wünschen konnte.

Zwischen Parker und McCally hindurch blickte er über die Oberkante der umgestürzten Tische hinweg. Er hatte sein Nachtsichtgerät nicht aufgesetzt, also war es am anderen Ende des Tunnels dunkel, allerdings nicht so dunkel, dass er die sich nähernden Gestalten nicht sehen konnte. Erneut ging der hochgewachsene Oberst vorneweg und selbst auf eine Entfernung von zwanzig Metern schien der starre Blick aus seinen eisigen blassen Augen Banks’ Seele zu durchdringen. Der deutsche Offizier hob jetzt die Hand und zeigte den Tunnel entlang, dann führte er den Rest der Toten weiter an, die im Gleichschritt in demselben, langsamen, abgemessenen Tempo wie zuvor liefen. Wieder wurde Banks an eine Parade auf einem Truppenübungsplatz erinnert. Dann kam ihm eine weitere, passendere Analogie.

Das sind nicht mehr als Puppen. Aber wer ist der Puppenspieler? Und wo ist er?

»Zielt auf die Köpfe, Jungs«, sagte Banks. »Kurze, konzentrierte Feuerstöße. Ich habe den Mistkerl beim letzten Mal nur zu Boden gehen lassen, indem ich den Lauf direkt gegen seinen Kopf gepresst habe. Wartet also, bis sie nahe genug sind, um sicher sein zu können, dass ihr sie trefft und dann feuert aus allen Rohren. Wir sind direkt hinter euch, also duckt euch einfach, wenn ihr in Schwierigkeiten steckt. Ohrstöpsel rein, denn das wird laut.«

Banks schob seinen eigenen Hörschutz in die Ohren und stellte fest, dass die Stöpsel auch die Vibrationen der fliegenden Untertasse dämpften. Er hatte sie bis jetzt gar nicht richtig bemerkt, bis sie aufhörten, doch plötzlich klärten sich seine Gedanken und er war wieder ganz da. Sein Hirn war nicht mehr vernebelt von dem Tanz in der Dunkelheit und den Sternen. Er schob den Gedanken hastig beiseite, denn das war etwas, worüber man später noch nachdenken konnte … falls es ein Später gab.

Die toten Deutschen kamen dem verbarrikadierten Durchgang bis auf zehn Meter nahe. Banks konnte den Oberstleutnant jetzt genau anschauen. Sein Auge und die Wunde an seinem Ohr hatten sich anscheinend wieder regeneriert, und es gab auch kein Anzeichen eines Schadens an seiner Uniform, auch wenn Banks sich noch deutlich an das schwarze Loch in seiner Uniform erinnern konnte, das er selbst hineingeschossen hatte. Also kamen diese Mistkerle nicht nur wieder von den Toten zurück, ihre Kleidung reparierte sich scheinbar auch von selbst.

Ich glaube, wir stecken in echten Schwierigkeiten.

»Feuer frei!«, rief er und das Donnern des Gewehrfeuers hallte laut durch den Hangar.

Banks’ Squad wählte die Ziele sorgfältig aus. Jeder feuerte auf den toten Mann direkt vor sich. Banks zählte sechzehn Tote in vier Reihen zu je vier Mann. Die erste Reihe schluckte Kugel um Kugel, während die vier Männer Salve um Salve abfeuerten. Die eiskalten Toten kamen dennoch im selben konstanten Tempo auf sie zu.

Nur noch fünf Meter. Sie würden die Barrikade in wenigen Sekunden erreichen. Der Oberst blickte Banks jetzt genau in die Augen. Sein Mund und die blauen Lippen wirkten eher wie ein Fischmaul. Der Mund bewegte sich nicht, aber Banks hatte trotzdem 
den Eindruck, dass der Wichser lächelte.

»Der Offizier! Legt den verdammten Offizier um«, schrie er. »Ihr habt gesehen, wie sie das letzte Mal stehengeblieben sind, als er zu Boden gegangen ist.«

Hynd und Parker zielten gleichzeitig und konzentrierten ihr Feuer nun auf den Offizier. Banks und Patel traten vor, um zwischen ihnen hindurch die vorherigen Ziele der beiden Männer unter Beschuss zu nehmen.

Sechs Kugeln trafen in weniger als einer Sekunde den Oberstleutnant ins Gesicht und diesmal wankte die große Gestalt wie ein Baum, der kurz vor dem Umfallen stand. Banks schwang seine eigene Waffe hoch und trug seinen Teil dazu bei.

Noch vier Meter. Bald würden sie in Reichweite sein.

Neun Kugeln trafen den deutschen Offizier in den Kopf und diesmal ging er mit einem heftigen Schlag nieder, der den Boden erzittern ließ. Banks fühlte es trotz der dicken Stiefel in den Fußsohlen.

Die anderen Angreifer blieben wie angewurzelt stehen, als wäre ihnen der Stecker gezogen worden.

Wir haben den verdammten Puppenspieler!

»Mäht sie nieder. Mäht diese Wichser alle nieder«, schrie Banks.

Der Korridor wurde nun zu einer Schießbude. Banks ging es gegen den Strich, dass sie so viel Munition verbrauchen mussten, um auch nur eines dieser Dinger zu Boden zu schicken und jeder im Squad musste mindestens einmal nachladen, bevor er rufen konnte: Feuer einstellen!


Dünner Rauch hing über ihnen und die Waffen in ihren Händen waren heiß. Verbrauchte Patronenhülsen lagen überall auf dem Boden herum und trotz der schützenden Ohrstöpsel klingelten seine Ohren von dem Nachhall. Er wusste, dass es einige Minuten dauern würde, bevor sein Hörvermögen wieder den Normalzustand erreicht hatte.

Die sechzehn Leichen lagen auf einem Haufen im Korridor und auch wenn Banks mehrere Minuten abwartete und sie genau beobachtete, bewegte sich keine davon. Der große Offizier lag zum Teil eingeklemmt zwischen zwei Zivilisten und ihn behielt Banks ganz besonders im Auge, bereit, bei der kleinsten Bewegung sofort zu feuern, aber er gab kein Geräusch von sich und nichts rührte sich.

Hinter ihm hörte er nun wie aus weiter Ferne Parker und Wiggins, die sich laut gratulierten, weil sie den Job erledigt hatten, aber Banks war noch nicht dazu bereit, sich den Glückwünschen anzuschließen, denn er hatte den deutschen Offizier schon einmal zu Boden gestreckt, dem toten Mann ein Loch in die Brust und ins Auge geschossen und das hatte ihn nicht besonders lange gestoppt.

Nur, weil der Oberstleutnant wieder mal niedergestreckt worden war, bedeutete das noch lange nicht, dass es tatsächlich vorbei war.

Als er sich sicher war, dass die Toten dieses Mal wirklich tot blieben, ließ er die Männer eine kleine Rauchpause machen, während er und Hynd weiterhin an der Barrikade standen und den Korridor entlang blickten. Er spürte die Hitze, die von der fliegenden Untertasse ausstrahlte, in Wellen über seinen Rücken gleiten, aber er hielt den Blick nach vorn gerichtet, als sein Sergeant das Wort ergriff.

»Wie lange dauert es noch, bis das Ablösungsteam hier ist, Cap?«

Die Stimme des Mannes klang, als würde sie aus einem tiefen Brunnen erschallen, aber er verstand ihn gut genug.

»Zu beschissen lange«, erwiderte er. Er hatte nur halb zugehört, denn er überlegte gerade, ob er über die Barrikade steigen und den Schädel des Oberstleutnants mit seinem Gewehrkolben bearbeiten sollte, bis nichts mehr als Mus davon übrig war. Das Problem war allerdings, dass er sich immer noch nicht sicher war, ob das ausreichen würde, um die toten Männer daran zu hindern, wieder aufzustehen. Irgendwie lag alles, was passierte, an dieser verdammten fliegenden Untertasse.

Ich habe sie aktiviert. Ich wünschte, ich wüsste, wie man das beschissene Ding wieder deaktiviert.

Er zwang sich dazu, seine Aufmerksamkeit wieder dem Sarge zuzuwenden.

»Wir müssen hier die Stellung halten«, sagte er. »Ich habe keine Ahnung, was wir sonst tun sollten – außer, du hast irgendeine clevere Idee?«

»Ich nehme mal an, mit dem Ding wegzufliegen, ist keine Option?«, fragte Hynd und deutete mit dem Daumen auf die Untertasse.

»Denk nicht mal dran«, erwiderte Banks und erinnerte sich unweigerlich an den dunklen und verlockenden Tanz zwischen den 
Sternen. »Ich gehe nicht mehr näher an das Ding ran, als ich muss. Das sollte keiner von uns.«

Hynd wollte gerade antworten, als er ein metallisches Scheppern hörte, das weit entfernt aus Richtung der Wohnquartiere hinter dem Korridor erklang.

»Ich habe sechzehn gezählt«, sagte Hynd leise.

»Aye, ich auch, und wir wissen beide, dass es mehr waren, als wir das erste Mal hier drin waren. Wir haben allerdings keine Ahnung, wie viele es insgesamt sind.«

Hynd wiederholte Banks’ früheren Gedankengang.

»Das ist noch nicht vorbei, oder, Cap?«

Banks gab keine Antwort. Das musste er auch nicht.

Ein weiteres Scheppern hallte durch die Basis.

Er blieb weitere zehn Minuten an der Barrikade stehen und beobachtete den Korridor. Keine der Leichen auf dem Boden bewegte sich und es sah auch nicht so aus, als würden sie das in Kürze tun. Da sie nun in der Wärmezone waren, die von den goldenen Kreisen im Hangar ausging, schmolzen sie langsam. Ein Rinnsal schmutziger Flüssigkeit lief unter dem Haufen Leichen heraus in Richtung der Wohnquartiere. Innerhalb von nur zwei oder drei Minuten waren die Leichen wenig mehr als abgerundete Eishaufen und nichts war mehr von den Männern übrig, die sie einst gewesen waren. Noch beunruhigender, wenn das überhaupt möglich war, war allerdings die Tatsache, dass alles
 von ihnen schmolz, sowohl Knochen und Haare als auch Haut und Muskeln – inklusive ihrer Kleidung. Alles verwandelte sich in dreckiges Wasser, was eigentlich unmöglich war. Der Strom bahnte sich in Schlangenlinien seinen Weg den Korridor entlang in die Dunkelheit, als würde er vor der Hitze und dem Licht fliehen, die aus dem Hangar drangen.

Hynd trat neben Banks und schaute über die Barrikade hinweg. Er stand nur da und betrachtete lange Zeit schweigend die schmelzenden Leichen, bevor er sich umdrehte.

»Vielleicht sollten wir das nicht den Männern sagen, Cap«, flüsterte er. »Es sind gute Soldaten und sie reißen sich echt zusammen, aber die Scheiße hier ist pures Gift für ihre Nerven.«

»Für meine auch«, entgegnete Banks. »Aber zumindest sind die gefrorenen Wichser fürs Erste verschwunden.«

»Aber für wie lange?«

Das war eine weitere Frage, auf die Banks keine Antwort hatte.

Ein neuer Gedanke kam ihm nun und er drehte sich schnell in Richtung der Stelle, wo er Hughes gegen die Wand gelehnt hatte. Er wusste nicht, ob er erleichtert sein sollte oder nicht, als er sah, dass die Leiche immer noch in der gleichen Position dasaß, in der er sie zurückgelassen hatte, und nicht geschmolzen war, wie die anderen.


Aber das heißt nicht, dass es nicht doch noch passieren kann
.

»Schaut mal, ob ihr was findet, worin wir Hughes einwickeln können«, sagte er zu Hynd. »Denn wir nehmen ihn mit, wenn wir gehen.«

»Wir gehen?«

Erst als der Sergeant darauf reagierte, wurde Banks klar, dass er schon vor einiger Zeit eine Entscheidung gefällt hatte.

»Ich glaube, das ist die beste Idee«, erwiderte er. »Denn die fliegende Untertasse macht mir mindestens genauso viel Angst wie beschissene Eiszombies. Ich denke, in der Hütte haben wir bessere Chancen.«

»Ich glaube, da werden dir die Jungs wohl zustimmen, Cap«, meinte Hynd und ließ Banks stehen, um mit den Männern zu reden.

Banks wandte sich daraufhin wieder der Barrikade zu, setzte das Nachtsichtgerät auf und versuchte in der Dunkelheit am anderen Ende des Tunnels etwas zu erkennen, aber alles, was er sah, war ein Strom schmutzigen Wassers, der in der Schwärze verschwand.





Kapitel 10

Das Squad fertigte aus der Platte eines der Tische, aus denen die Barrikade zusammengebaut war, eine provisorische Bahre, dann schleppten McCally und Hynd die übrigen Tische zur Seite, um die Tür freizuräumen. Das Holz quietschte laut, als sie es über den Boden bewegten und der Lärm hallte den gesamten Korridor entlang. Banks bat um Ruhe und alle hielten schweigend inne und lauschten, aber es gab keine Reaktion, auch wenn Banks sich nur zu gut an das metallische Scheppern erinnerte, das sie kurz zuvor gehört hatten. Er rechnete nicht damit, dass das hier einfach werden würde.

»Wir machen das entweder schnell oder gar nicht«, erklärte Banks. »Den Korridor entlang, dann die Treppe hoch, zur Tür raus und sofort runter zur Hütte. Wenn irgendwas unseren Weg blockiert, dann gibt es keine Gnade. Haben wir uns da verstanden?«

Wiggins, Parker, Patel und Wilkes trugen jeweils eine Ecke des Tisches mit Hughes’ Leiche darauf. Bevor sie sich bereitmachten loszugehen, hatten alle Männer noch mal einen genaueren Blick auf das geworfen, was jetzt nur noch eine Spur dreckigen Wassers auf dem Boden des Ganges war, aber keiner hatte ein Wort darüber verloren und Banks wollte sicher nicht derjenige sein, der das Thema als Erster anschnitt.

McCally und Hynd übernahmen die Spitze und die vier Träger der Bahre folgten ihnen, er selbst bildete die Nachhut. Als er ging, warf er noch einen letzten Blick auf die fliegende Untertasse. Immer noch schwebte sie an Ort und Stelle und vibrierte knapp über dem Boden, aber er konnte ihren Ruf deutlich vernehmen. Er hörte die Sterne in der Schwärze darin singen und erneut musste er den Impuls niederkämpfen, sich deren Freuden hinzugeben. Es erforderte all seine Kraft, um dem goldenen Leuchten den Rücken zuzuwenden und dem Squad den Korridor entlang zu folgen.

Als Erstes fiel Banks auf, wie weit die Wärme und das Licht die Basis inzwischen durchdrungen hatten. Er musste keine Jacke anziehen oder das Nachtsichtgerät aufsetzen, bis sie die Hälfte des Korridors hinter sich gelassen hatten.

Obwohl die Sicht besser war als vorher, kamen sie wesentlich langsamer voran, als er gehofft hatte, denn der Boden war rutschig, wo das Wasser abgeflossen und anschließend wieder gefroren war. Sie wären natürlich schneller gewesen, wenn sie Hughes’ Leiche nicht mitgenommen hätten, aber sie ließen nun mal keine Männer zurück.

Besonders nicht, wenn die Chance besteht, dass sie wieder aufstehen und herumlaufen.

Wiggins wäre fast ausgerutscht und Banks musste schnell neben die Behelfsbahre treten, um sie zu stabilisieren. Hughes’ Augen hatten sich wieder geöffnet und er starrte ihn beinahe vorwurfsvoll an.

Ich bringe dich nach Hause, Junge. Das ist alles, was ich noch für dich tun kann.

Hynd und McCally erreichten nun die Doppeltür am anderen Ende des Korridors, öffneten sie aber nicht, bis sich das gesamte Squad davor versammelt hatte. Banks drückte sich an den Bahren-Trägern vorbei, um sich den beiden anderen an der Tür anzuschließen.

»Denkt daran, wir müssen schnell sein«, sagte Banks leise. »Hier durch, die Treppen hoch und ab zur Hütte, und zwar schneller als ein geölter Blitz. Wir halten unter keinen Umständen an.«

Dann öffnete er die Doppeltüren.

Sie würden wohl nirgendwo hinkommen, denn ganze Reihen von eiskalten Toten standen direkt hinter der Tür und blockierten den Weg zur Haupttreppe, die nach oben führte. Vor ihnen stand erneut der hochgewachsene Oberst, wieder in eine makellose Uniform gekleidet, die Mütze fest auf dem Kopf, die Jacke unversehrt, ohne irgendwelche Einschusslöcher und das Hakenkreuz deutlich auf der Armbinde zu sehen. Der Deutsche sah hoch, als sich die Tür öffnete und starrte Banks mit milchig-weißen Augen an. Dann hob er den linken Arm und deutete über Banks’ Schulter hinweg den Korridor entlang in Richtung Hangar. Gleichzeitig machte er einen Schritt nach vorn. Die Reihen der Toten – vier Männer breit und mindestens acht Reihen hintereinander, soweit Banks es erkennen konnte – machten ebenfalls wie ein Mann einen Schritt vorwärts … wie Aufziehfiguren, die jemand in Bewegung gesetzt hatte.

»Wie oft müssen wir dieses Arschloch eigentlich noch erledigen?«, 
fragte Wiggins entnervt hinter Banks.

»Aller guten Dinge sind drei«, sagte Banks, aber er gab dennoch keinen Feuerbefehl, denn er hatte gesehen, wie viel Munition sie bei der letzten Attacke verbraucht hatten. Ihnen fehlte eindeutig die Feuerkraft, um sich den Weg durch diese Reihen zu erzwingen. Er warf einen sehnsüchtigen Blick zu der Treppe, die ihren Weg in die Freiheit darstellte, aber es waren einfach zu viele Tote zwischen der Tür und der Treppe. Sie könnten es vielleicht schaffen, vielleicht aber auch nicht, und er würde garantiert Männer dabei verlieren. Sie waren schon so weit gekommen und er wollte ihre Stellung nicht gern opfern, aber er wusste, dass er kaum eine Wahl hatte. Hughes’ tote Augen wirkten immer noch anklagend. Er war einfach nicht bereit dazu, noch ein weiteres Mitglied des Squads zu verlieren.

»Zurückfallen«, sagte er deshalb, als die Deutschen im selben langsamen Tempo wie zuvor vorwärtsschritten. »Zurück in den Hangar! Wenn wir sie schon nicht alle erschießen können, dann wird sie die Hitze dort wenigstens erledigen.«

Sie fielen zurück, erneut gebremst durch die Männer, die die Bahre trugen und aufpassen mussten, dass sie nicht auf dem Eis auf dem Boden ausrutschten. Die Toten liefen vier Mann breit nach ihnen durch die Tür.

Banks, McCally und Hynd befanden sich jetzt genau zwischen den angreifenden Deutschen und den Männern, die Hughes’ Leiche trugen und eine Weile schafften sie es, einen gleichmäßigen Abstand zu dem großen deutschen Offizier zu halten, während sie den Korridor entlanggingen, aber auf halber Strecke passierte schließlich ein Unglück.

Jemand rutschte aus. Banks sah nicht wer, aber er hörte zuerst ein Scheppern und einen Schlag, und dann ein widerhallendes Knallen, als die Platte des Tisches zerbrach, auf dem Hughes Leiche lag. In der Zeit, die Wilkes und Patel brauchten, um den toten Körper hochzuheben und sich wieder auf den Weg zu machen, hatte der Oberst die hinteren Männer des Squads erreicht.

Banks starrte in die toten, weißen Augen und spürte die Eiseskälte, die von dem Deutschen ausging, als dieser erneut die linke Hand hob und den Korridor entlang in Richtung Hangar zeigte.

»Die Antwort ist immer noch nein«, sagte Banks. »Wieso verpisst 
ihr euch also nicht dahin, wo auch immer ihr hergekommen seid?«

Der Oberst machte einen weiteren Schritt nach vorn.

Banks schoss ihm dreimal ins Gesicht und drehte sich dann schnell um.

»Beeilt euch«, schrie er. »Zurück zur Tür, schnell. Schauen wir mal, ob wir sie lange genug aufhalten können, bis die Hitze sie für uns erledigt.«

Sie rutschten und schlitterten jetzt in vollem Tempo den Korridor entlang und kamen gerade noch rechtzeitig an den Hangar-Türen an, sodass Wilkes und Patel Hughes’ Leiche recht unzeremoniell fallen lassen konnten, und danach ein paar hastige Sekunden hatten, in denen sie eine neue Barrikade aufbauen konnten, auch wenn diese natürlich längst nicht so stabil war wie die vorherige und auch nur hüfthoch und nicht bis zum Hals reichte. Bis sie an Ort und Stelle war, hatten sich die Toten allerdings schon auf weniger als zehn Schritte genähert.

»Wenigstens ist es hier drin wärmer«, sagte Wiggins. Das war eine gewaltige Untertreibung, denn die Temperatur im Hangar schien während ihrer kurzen Abwesenheit noch weiter gestiegen zu sein und die Männer des Squads öffneten jetzt hastig ihre Jacken. Parker wollte seine gerade ausziehen.

»Nein«, sagte Banks laut. »Wir müssen jederzeit bereit für kaltes Wetter sein. Wir wissen schließlich nicht, wann uns die ganze Scheiße hier um die Ohren fliegt.«

Wiggins lachte trocken.

»Stecken wir da nicht schon längst mittendrin, was meinst du, Cap?«

»Ich würde nicht mein Haus drauf verwetten, Kumpel«, entgegnete Hynd.

»Ich würde auch nicht mein Haus drauf verwetten, Sarge«, stimmte McCally zu, und dann war keine Zeit mehr zum Reden.

Denn die Toten kamen immer weiter auf sie zu, allerdings sah Banks, dass sie bereits zu schmelzen begannen und Eismatsch floss wie dicker Schweiß von ihren Körpern und ihrer Kleidung herab, als sie sich den Türen des Hangars näherten.

»Wir müssen nur so lange durchhalten, bis die Hitze sie erledigt«, erklärte er. »Denkt dran, kurze kontrollierte Feuerstöße, aber nur 
Kopfschüsse. Erledigt zuerst den Offizier, konzentriert all euer Feuer auf ihn. Auf mein Zeichen.«

McCally, Wiggins, Patel und Wilkes knieten sich auf den Boden und zielten über die Barrikade hinweg, während Banks sich zusammen mit Hynd und Parker direkt dahinter stellte.

Der Oberstleutnant war immer noch der Erste in der Reihe der Toten, die auf sie zumarschierten. Banks sah, dass seine letzten Schüsse das linke Auge getroffen und auch einen Teil der Wange darunter weggefetzt hatten, aber wieder einmal hatte er keinen wirklichen Schaden anrichten können. Der große Offizier hob jetzt erneut den linken Arm und streckte ihn aus.

»Ich habe echt genug von der ganzen Scheiße«, sagte Wiggins und Banks konnte ihm nicht wirklich widersprechen.

»Feuer«, rief er deshalb.

Der konzentrierte Beschuss aus kurzer Distanz blies dem Oberstleutnant das Gesicht und den Großteil des Kopfes weg. Eissplitter spritzten überall durch den Tunnel. Der Körper schwankte hin und her, doch der linke Arm zeigte immer noch auf den Hangar, bis er schließlich endlich umkippte. Als er auf dem Boden auftraf, zerplatzte der deutsche Offizier in unzählige Fragmente und Eismatsch spritzte über den Boden.

»Wir haben den Wichser!«, brüllte Wiggins triumphierend, aber diesmal blieben die Ränge der Toten nicht stehen, als der Anführer fiel. Sie gingen im selben gleichmäßigen Tempo vorwärts.

Was immer diesen Mist hier steuert, lernt offenbar hinzu.

»Feuer nach eigenem Ermessen!«, schrie Banks.

Doch das Squad brauchte keine Ermunterung. Eisbrocken flogen durch die Gegend, die Schüsse verschmolzen zu einem endlosen Röhren und alle paar Sekunden fiel einer der gefrorenen Männer um und zerplatzte auf dem Boden. Übrig blieb nur schnell schmelzender Eismatsch. Die Hitze forderte fast so viel Tribut von der Angriffswelle wie ihre Waffen. Aber die Männer kamen immer noch auf sie zu, und die schiere Masse brachte sie Zentimeter um Zentimeter langsam näher an die Barrikade.

Wilkes und Parker mussten jetzt gleichzeitig nachladen. Das kurze Nachlassen des Sperrfeuers sorgte dafür, dass die eisigen Toten weitere zehn Zentimeter näherkamen, auch wenn drei weitere fast 
zeitgleich zu Eisbrocken zerbarsten. Der Boden des Korridors direkt vor der Barrikade war nun mit matschigem Eis und schmutzigem Wasser bedeckt. Dünner Rauch hing direkt unter der Decke des Tunnels, verbarg sie fast vollständig und ließ es so aussehen, als würden die gefrorenen Toten durch einen herbstlichen Nebel laufen … eine Szene, die direkt aus einem Gruselfilm zu stammen schien.

»Haltet sie auf«, schrie Banks und schoss einem weiteren direkt ins Gesicht, das mittlerweile allerdings mehr wie geschmolzenes Kerzenwachs als wie Fleisch aussah. Die ganze vordere Reihe der Angriffswelle schmolz immer schneller und die Hitzewellen, die von den Kreisen um die fliegende Untertasse herum ausstrahlten, sorgten dafür, dass Banks’ Rücken sich anfühlte, als würde er langsam unter einem Grill geröstet werden. Das Squad verbrauchte ihre Munition in einer ungeheuren Geschwindigkeit, aber trotzdem schafften sie es nur gerade so eben, den Angriff abzuwehren. Eine schnelle Berechnung im Kopf verbesserte Banks’ Laune nicht wirklich.

Wir werden es nicht schaffen.

Die nächste Reihe der Toten kam bereits auf einen halben Meter an die Barrikade heran. Das Squad war nun ebenso in Gefahr durch Querschläger wie durch alles andere. Hynd musste einen Schritt zurücktreten, um nachzuladen, Banks wusste aber, dass sein eigenes Magazin ebenfalls fast leer war und auch einige der anderen bald die Magazine wechseln mussten. Doch sie hatten auf keinen Fall die Zeit oder den Platz, um das zu tun.

Er hatte nur noch eine einzige Option und die gefiel ihm ganz und gar nicht, aber es war leider die einzige Möglichkeit, um keine weiteren Männer zu verlieren.

»Zurückfallen«, rief er widerstrebend. »Alle in die goldenen Kreise.«

»So eine verdammte Scheiße. Die wird doch nichts dran hindern, uns weiter anzugreifen, Cap«, sagte Wiggins.

»Ich habe gesagt, zurückfallen. Lasst sie kommen. Sie werden die Hitze hier drin nicht aushalten können.«

Die Männer bewegten sich als Einheit und hielten das Feuer aufrecht, während sie in Richtung der goldenen Linien zurückwichen. Kurz darauf war die Barrikade nur noch wenig mehr 
als zerbrochenes Holz und Splitter. Die erste Reihe fiel nahezu sofort, da die Hitze sie in Sekunden zu Eismatsch verwandelte, aber die zweite Reihe kam weiter in den Hangar hinein und die dritte noch ein wenig mehr.

Banks’ Team hatte sich nun so weit zurückgezogen wie möglich, ohne in die leuchtenden Kreise des UFOs zu treten. Die Hitze war jetzt fast unerträglich und drohte ihre Kleidung zu versengen.

»Schnell. Ganz in die Kreise rein«, rief Banks, »und dann das Feuer einstellen.«

Er ließ die anderen an sich vorbeilaufen und trat erst dann über die zwei konzentrischen goldenen Linien. Sobald er im inneren Kreis stand, ließ die Hitze etwas nach. Er sah, dass die Wärme immer noch in den Hangar ausstrahlte und seine Vermutung erwies sich nun als richtig – das war zu viel für die Angriffswelle. Eine weitere Reihe der eisigen Toten fiel, und dieses Mal waren sie bereits flüssig, als sie auf dem Boden aufschlugen und nur herumspritzendes, dreckiges Wasser blieb von ihnen übrig.

Das Squad stellte das Feuer nun ein und im Hangar herrschte Stille, abgesehen von dem vernehmbaren Summen der fliegenden Untertasse. Die verbliebenen Reihen der Toten verharrten jetzt in der Tür, direkt vor den ruinierten Überresten der Barrikade, so als hätten sie den Befehl erhalten, nicht weiterzugehen.

Irgendetwas bahnt sich da an.

Er wusste nicht, warum er das dachte, aber er konnte es spüren. Es war dasselbe Bauchgefühl, das ihm früher schon gute Dienste erwiesen hatte. Er sah, dass Hynd es auch spürte, es war der gute alte Soldateninstinkt, der einem sagte, dass das Schlimmste noch bevorstand, deshalb ließen beide die Waffen oben und richteten sie auf den Durchgang.

Doch als die Attacke erfolgte, kam sie aus einer ganz anderen Richtung.

Banks schmeckte wieder den unmöglichen, bitteren Geschmack von kaltem Salzwasser auf den Lippen. Ein zischendes Geräusch erklang und verschmolz mit dem Summen des UFOs … ein entfernter Gesang, der immer lauter wurde. Die Reihen der Toten hoben jetzt geschlossen den linken Arm und zeigten gemeinsam auf die fliegende 
Untertasse. Sie gingen aber nicht vorwärts, sondern traten zur Seite, um jemanden – oder etwas – hindurchzulassen. Es war der große deutsche Offizier, erneut in makelloser Uniform, der vor die Reihen der toten Männer trat. Er hob ebenfalls den linken Arm und deutete damit in seine Richtung. Wieder glaubte Banks, ein Lächeln auf seinem Gesicht eher zu spüren, als es wirklich zu sehen.

Die Untertasse summte lauter, das goldene Leuchten wurde intensiver, und Banks wurde jetzt sein Fehler bewusst … ein möglicherweise tödlicher. Die eisigen Toten wollten nämlich gar nicht zur Flugscheibe. Sie hatten genau das erreicht, was sie die ganze Zeit hatten erreichen wollen.

Sie haben uns genau da, wo sie uns die ganze Zeit haben wollten!

Banks und das Squad waren jetzt alle im Inneren des goldenen Kreises, als das Singen lauter und lauter wurde, aber trotz der Ohrstöpsel, die er trug, war es nicht laut genug, um das Geräusch zu übertönen, das erklang, als sich die Tür des UFOs in seinem Rücken öffnete.





Kapitel 11

»Cap? Was zur Hölle ist hier los?«, fragte Hynd.

Banks blickte zu dem Durchgang. Der deutsche Offizier trat jetzt nach hinten und war bald darauf in den Schatten verschwunden. Er entfernte sich von der Hitze, die die Reihen der Toten in der Tür so schnell schmelzen ließ.

Wir sollten so schnell wie möglich hier raus. Vielleicht kriegen wir keine weitere Chance.

Doch der Befehl blieb unausgesprochen und der Gesang wurde immer lauter, er übertönte jetzt alle Gedanken in seinem Kopf, abgesehen von dem Lockruf des Tanzes in der Schwärze. Die Untertasse vibrierte nun wie eine Stimmgabel im Gleichklang. Der Boden schwankte träge im selben Rhythmus hin und her. Ein Ruf erscholl von irgendwoher, vermutlich Hynd, dem Klang nach zu urteilen, aber dieser war so weit weg und er konnte den Blick einfach nicht von der fliegenden Untertasse abwenden. Sie stieg beinahe unmerklich auf, bis sie irgendwann zwanzig Zentimeter über dem Boden schwebte.

Der Gesang erklang nun wieder im selben Rhythmus und ließ seinen ganzen Körper erzittern. Ihm schwirrte der Kopf und es kam ihm so vor, als würden die Wände des Hangars schmelzen und herablaufen. Das Licht von der Kuppel über ihnen zog sich in weite Ferne zurück, bis es schließlich nicht mehr als ein Stecknadelkopf in einer Decke aus Finsternis war, und er war allein in einer Kathedrale der Leere, in der nichts existierte außer der Dunkelheit und dem hämmernden Gesang.

Er tanzte.

Wie schon zuvor sah er Sterne in großen Schwärmen aus Gold, Blau und Silber, die alle in großen purpurnen und roten Wolken tanzten und prachtvolle Netze vor unendlichen Panoramen schufen. Formen bewegten sich aus den Nebeln und wieder hinein. Dunkle, dünne Schatten, die ganze Galaxien verfinsterten, Schatten die hüpften und wirbelten, während der Tanz immer frenetischer wurde und jetzt wusste er, was sie waren – es war sein Squad, das genauso verloren 
im Jenseits war, wie er. Verloren im Tanz.

Banks wurde umhergewirbelt, von einer starken, anschwellenden Flut, aber als der Rhythmus noch stärker wurde, machte es ihm gar nichts mehr aus. Er gab sich ihm ganz hin, verloren im Tanz, verloren zwischen den Sternen. Wie lange er durch den Raum dazwischen irrte, wusste er nicht. Er vergaß sich selbst, er vergaß das Squad, er tanzte in der gewaltigen Leere, in der nur der Rhythmus wichtig war.

Vielleicht wäre er für immer verloren gegangen, hätte sich ihm nicht ein Wort, ein Name, aufgedrängt … ein letzter Versuch seines Geistes, nicht in den Wahnsinn abzugleiten.

Carnacki.

Und mit diesem Namen kamen die Erinnerungen an das Tagebuch des Mannes und an Carnacki zurück, der verloren an einem Ort, der noch dunkler als dieser Hangar war, stand. Einem Raum, so dunkel wie die riesige Leere zwischen den Sternen. Die Worte des Engländers bildeten sich fast unwillkürlich auf Banks’ Lippen und er rief sie laut hinaus in die Leere.

Dhumna Ort!

Das Ergebnis trat augenblicklich ein. Der Gesang hörte auf, als wäre ein Schalter umgelegt worden und Banks’ Sicht klarte langsam auf und wurde immer schärfer. Er sah sich benommen um. Das Squad saß offenbar im gleichen Boot wie er, denn die Männer kamen ebenfalls langsam aus dem Dämmerzustand zurück, der sie erfasst hatte. Aber die fliegende Untertasse, die immer noch schwebte und leuchtete, gab kein wahrnehmbares Summen mehr von sich. Außerdem gab es auch keine Spur mehr von den gefrorenen Toten in der Tür.

Banks wägte das Risiko ab und entschied, dass es vertretbar war.

»Zeit abzuhauen, Männer«, befahl er. »Sofort ausrücken. Tempo.«

Zufrieden sah er, dass sie alle reagierten. Als Wilkes und Patel die Leiche von Hughes aufheben wollten, hielt er sie auf.

»Nein, lasst ihn hier. Wir kommen später zurück und holen ihn, wenn wir können, aber im Moment müssen wir uns beeilen, um an die Oberfläche und so weit weg von diesem irren Mist zu kommen, wie wir nur können, und das müssen wir verdammt noch mal jetzt 
sofort tun.«

Wilkes sah zuerst aus, als würde er sich weigern, seinen Freund hier zurückzulassen, aber als Patel ihm die Hand auf die Schulter legte, setzte er sich in Bewegung. McCally und Parker übernahmen die Spitze und Banks beschloss erneut, die Nachhut zu bilden, als sie durch die Tür traten.

Aller guten Dinge sind drei.

Er hob die Hand, um die Nachtsichtbrille herunterzuklappen, stellte dann aber fest, dass er sie gar nicht brauchte, denn die Hauptbeleuchtung der Basis, die seit ihrer Ankunft aus gewesen war, leuchtete nun hell, und je weiter sie den Korridor entlanggingen, desto mehr fiel ihm auf, dass es gar nicht mehr kälter wurde. Die Hitze hatte jetzt den gesamten Tunnel erfasst. Nicht zum ersten Mal hatte Banks den Eindruck, beobachtet und unter die Lupe genommen zu werden von etwas, das nun komplett erwacht und definitiv neugierig war.

Sie trafen auf keinen Widerstand und kein Eis verlangsamte sie. Der Boden war nicht mehr gefroren. Alles – das tote Fleisch und die Kleidung – war weggeschmolzen und das Squad lief die ganze Länge des Tunnels durch dreckiges Wasser.

McCally und Wiggins blieben an der Doppeltür am anderen Ende stehen und erneut trat Banks an die Spitze.

»Wenn diese Wichser schon wieder da sind, gehen wir dieses Mal einfach mitten durch. Ich habe echt keine Lust mehr auf den Mist.«

Er sah an den Gesichtern des Squads, dass ihm alle zustimmten. Er zählte mit den Fingern bis drei und stieß dann die Tür auf.

Die große runde Kammer, die in der Mitte der Wohnquartiere lag, war vollkommen leer – es waren nicht einmal Pfützen auf dem Boden zu sehen. Der einzige Unterschied zu ihrem letzten Besuch war, dass die Lichter und die Heizung nun angeschaltet und die Wände feucht von geschmolzenem Frost waren. Banks fragte sich, ob er den deutschen Offizier jetzt wieder in seinem Stuhl vorfinden würde und dieser nun langsam zu einer Pfütze schmolz, aber er war nicht dumm genug, es tatsächlich zu überprüfen.

Der Weg schien frei zu sein.

Das ist vielleicht die einzige Chance, die wir kriegen.

»Zur Treppe, sofort«, sagte er und das Squad setzte sich augenblicklich in Bewegung. Sie stiegen schnell die Treppe empor und kamen ohne irgendwelche Zwischenfälle bei der Außentür an. Diesmal lag keine Leiche auf dem oberen Treppenabsatz, der Boden war nur feucht und geschmolzener Frost rann die Wände hinab.

Er stoppte das Squad am Ausgang, der nach oben führte.

»Cally, zu mir.«

Der Corporal trat neben ihn und die beiden stemmten die Tür auf. Banks zuckte unweigerlich zusammen, als Metall auf Metall quietschte und die alten Türangeln laut protestierten, aber wenn irgendjemand – oder irgendetwas –, abgesehen von ihnen selbst, es gehört hatte, so gab es zumindest keine Reaktion. Sie sahen auf den Pfad hinab zum Kai und auf die ruhige Bucht dahinter. Es gab keine Spur einer unmittelbaren Bedrohung.

Banks ließ das Squad durch die Tür gehen und trat dann selbst ins Freie. Er atmete die willkommene kalte frische Luft ein und war überrascht, dass der Himmel bereits dunkel wurde. Sie waren also offenbar den ganzen Tag in der Basis gewesen.

»Macht sie zu«, sagte er und McCally und Parker folgten seinem Befehl. Das Quietschen des Rades hallte erneut über die Bucht, aber als die Tür geschlossen war, hatte er plötzlich das Gefühl, als sei eine schwere Last von ihm abgefallen. Dadurch und durch die frische Luft fühlte sich Banks plötzlich besser und zum ersten Mal seit Stunden verspürte er nicht den lockenden Ruf des kosmischen Tanzes. Er zog die Ohrstöpsel heraus und lauschte vorsichtig, bereit, sie sofort wiedereinzusetzen, sollte er irgendein Summen hören oder eine Vibration spüren, aber alles, was er hörte, war das sanfte Heulen der Brise, die zwischen den Hütten hindurchwehte.

Selbst als er in Richtung des Eisschelfs sah und die leuchtende Kuppel des Hangar-Daches erblickte, die hell in der hereinbrechenden Dämmerung leuchtete, wurde sein Gefühl der Erleichterung und Freiheit nicht gedämpft.

Seine Männer schienen diese Erleichterung zu teilen und auch wenn sie immer noch kampfbereit waren, schien die Anspannung des Kampfes und der Flucht von ihnen abzufallen. Als sie sahen, dass er die Ohrstöpsel herausnahm, taten sie es ihm gleich.

»Was nun, Cap?«, fragte Hynd.

»Ab zum Schlauchboot«, entgegnete er. »Ich muss den Mist hier unbedingt melden. Wir hatten den Befehl, die Stellung zu halten, außer die Umstände würden sich dramatisch ändern. Ich würde mal sagen, die Scheiße hier sollte wohl als Grund ausreichen. Ich bin dafür, wieder auf das Schiff zurückzukehren und dort auf die Ablösung zu warten, und wenn ich dafür einen Anschiss kassiere, dann soll es eben so sein. Dann schicke ich den Colonel mal eben runter zu unserer fliegenden Untertasse – mal sehen, wie ihm das gefällt.«

Das war der längste Monolog, den er den ganzen Tag über von sich gegeben hatte, aber er hatte damit zumindest ein breites Grinsen auf Hynds Gesicht gezaubert.

»Wir stehen voll hinter dir, Cap. Ein bisschen Wärme und ein Drink wären jetzt genau das Richtige.«

Banks hätte wissen müssen, dass es nicht so einfach werden würde. Als er das Squad den Pfad zum Anlegesteg hinabgeführt hatte, lag das Schlauchboot fast komplett unter Wasser. Es war genau an der Stelle gesunken, wo sie es angebunden hatten. Ein langer, gezackter Riss hatte das Gummi auf der ganzen Länge aufgeschlitzt.

Irgendwer will offenbar nicht, dass wir von hier verschwinden.

»Das Funkgerät?«, fragte Wiggins.

Banks zeigte als Antwort nur auf das Wasser. Er blickte hinaus auf das Meer. Es wurde schnell dunkel, zumindest so dunkel, wie es hier überhaupt wurde, aber trotzdem konnte man keine Lichter auf dem Wasser erkennen. Der Kapitän des Eisbrechers hielt sich offenbar an sein Wort und blieb außer Sichtweite vor der Küste, und er hatte keine Möglichkeit, ihn zu kontaktieren.

Wieder einmal hatten sich Banks’ Optionen auf eine einzige reduziert.

»Sieht ganz so aus, als würden wir es uns mal wieder in der Hütte gemütlich machen müssen, Männer. Ich hoffe, keiner hat was gegen ein bisschen Kuscheln.«

»Solange der Sarge seine Finger bei sich behält, geht das schon okay«, sagte Parker.

»Das sagt seine Frau auch immer«, fügte Wiggins hinzu und bekam dafür einen Schlag auf den Kopf. Aber zumindest hatte sich die Stimmung des Squads wieder aufgehellt, wenn auch nur ein wenig.

Das war zumindest ein Anfang.

Die Hütte war in der Tat gemütlich, aber wesentlich kälter, als Banks es in Erinnerung hatte, auch wenn er natürlich wusste, dass es nur eine Reaktion auf die lange Zeit war, die sie in dem überhitzten UFO-Hangar verbracht hatten. Es wurde allerdings schnell warm, als McCally den Ofen angefeuert hatte.

»Haben wir noch genug Brennmaterial, um das Ding am Laufen zu halten, Cally?«, fragte Banks.

»Aye, Cap. Das Brennholz befindet sich in einer Kiste darunter und ist zumindest genug für eine Nacht. Wir haben auch noch genug Tee und Tütensuppe, aber leider nicht viel Festes zum Beißen, abgesehen von dem, was jeder in seiner Ration hat.«

»Dann eben Hartkekse und Suppe«, erwiderte Banks. »Hoffentlich ist die Ablösung da, bevor wir Wiggins verspeisen müssen.«

Wiggins legte die Hand auf seinen Bauch und ließ ihn wabbeln.

»Das ist sowieso zu viel Fett, auch wenn man sich gut daran festhalten kann, das meint zumindest die Frau vom Sarge.«

McCally und Parker bereiteten eine Suppe zu und kochten danach noch Tee für das Squad. Banks ließ sie außerdem rauchen und erzählte ihnen dann alles, was er aus Carnackis Tagebuch erfahren hatte und welche Schlussfolgerungen er gezogen hatte, bezüglich dessen, was im UFO-Hangar passiert war.

»Es will uns und braucht uns, glaube ich, um die verdammte Untertasse aus dem Hangar rauszufliegen. Es wollte uns schon die ganze Zeit im Hangar haben und wir waren blöd genug, ihm direkt in die Hände zu spielen. Wir haben uns wie verdammte Schafe zusammentreiben lassen.«

»Red’ keinen Scheiß, Cap«, sagte Wiggins. »Ein beschissener Dämon? Und der verdammte Winston Churchill hat ihn bei den Deutschen eingeschleust? Ich glaube nicht an verfluchte Dämonen. Ich bin schließlich ein verdammter Protestant. Das ist mit Sicherheit nur so ein Black-Ops-Propaganda-Mist.«

Banks erkannte, dass der Rest von ihnen genauso skeptisch war, und hätte vielleicht noch etwas gesagt, wenn Hynd nicht zuerst das Wort ergriffen hätte: »Der deutsche Offizier ist zweimal tödlich 
verwundet zu Boden gegangen und wieder aufgestanden und das wie aus dem Nichts. Wir haben es doch alle gesehen. Der Wichser ist in der einen Minute zu Matsch zerschmolzen und war ein paar Minuten später wieder in seiner adretten Uniform bei uns. Ich weiß ja nicht viel über Wissenschaft, aber ich weiß immerhin genug, um zu begreifen, wenn etwas vollkommen unmöglich ist. Ich glaube, der Cap hat recht. Ihr kennt mich, der religiöse Quatsch interessiert mich nicht. Ich wurde ebenfalls als Protestant erzogen und hatte nie was für Heilige, Engel oder Dämonen übrig. Aber was wir hier haben, könnte mich wirklich dazu bringen, meine Meinung zu ändern. Zumindest, was Letzteres angeht.«

Das Squad verstummte nun, denn selbst Wiggins war durch die Wahrheit dessen, was sie gehört und in den Augen des Sarges gesehen hatten, nachdenklich und schweigsam geworden. Schließlich ergriff Wilkes das Wort. Banks stellte fest, dass der Soldat seinen verletzten Arm immer noch schonte und der Schmerz dem jungen Mann mittlerweile ins Gesicht geschrieben stand, doch seine Stimme wirkte dennoch ruhig.

»Was immer das für eine Scheiße hier ist, es hat Hughes getötet, und dafür wird es bezahlen. Dieser Bastard, Dämon oder was auch immer, wird niedergemacht, und wenn ich mit ihm fertig bin, steht er garantiert nicht wieder auf.«

»Ich bin durchaus bereit für ein bisschen Action«, meinte Patel und die beiden stießen die Fäuste zusammen.

»Aye, wir sind natürlich alle dabei«, sagte Wiggins. »Aber wie zur Hölle sollen wir dieses Ding erledigen, wenn es immer wieder zurückkommt?«

»Vielleicht funktioniert es, wenn wir es hier ein wenig wärmer machen«, erwiderte McCally und Wiggins lachte laut.

»Scheiß drauf«, erwiderte er. »Den Film haben wir wohl alle gesehen. Aber, wenn du nicht irgendwo eine Flasche Whiskey versteckt hast, habe ich auf das Ende keine Lust. Hat hier irgendjemand eine Ahnung, wie man mit einem verdammten Dämon fertig werden kann? Hat jemand vielleicht zufällig ein bisschen Weihwasser dabei?«

»Es hätte uns alle ganz leicht töten können«, wandte Hynd leise ein. »Die Tatsache, dass es das nicht getan hat, sagt mir, dass es 
etwas von uns will.«

»Ein beschissenes UFO zu fliegen?«, fragte Wiggins. »Wieso sollte ein verfluchter Dämon so etwas von uns wollen?«

»Keine Ahnung. Deshalb schicken sie ja die Experten hierher«, erwiderte Banks und Wiggins lachte als Antwort.

»Für den Scheiß gibt es sogar Experten? Wer zur Hölle soll das denn sein? Der beschissene Bernard Quatermass?«

Nicht zum ersten Mal an diesem Tag hatte Banks keine Antwort für sie.

Erneut kam ein Kartenspiel am Tisch in Gang. McCally, Parker und Wiggins waren mit von der Partie. Patel und Wilkes konnten somit als Erste eine Mütze Schlaf nehmen und jeder belegte dafür eines der Stockbetten. Patels Schnarchen übertönte fast die Gebote und Gegengebote der Kartenspieler. Banks stand währenddessen neben dem Ofen und versuchte sich ein wenig aufzuwärmen. Hynd stand ebenfalls davor und wärmte sich die Hände vor dem Ofengitter.

»Kann ich dich etwas fragen, Cap?«, wollte der Sarge wissen.

»Schieß los«, erwiderte Banks. »Im Moment habe ich euch allerdings alles gesagt, was ich weiß.«

»Es geht darum, als wir im Hangar in die Kreise getreten sind«, erwiderte Hynd. »Die Sterne und der Gesang und das ganze andere verrückte Zeug. Du hast das doch auch alles gehört und gesehen, oder? Ich habe das nicht nur geträumt?«

Banks nickte. »Wenn es nur ein Traum war, dann hatte ich denselben. In dem Moment und auch als Wiggins und ich das erste Mal allein im Inneren waren.«

»Aber die Dinge, die du gerufen hast, die beiden gälischen Worte … die haben den Zauber oder die Trance, gebrochen. Das hat uns gerettet, oder?«

Banks nickte erneut. »Ich glaube, ja. Ich wüsste zumindest nicht, was es sonst gewesen sein sollte. Zum Glück habe ich mich in diesem Moment wieder an die Worte erinnert, die ich in dem Tagebuch gelesen habe.«

»Zum Glück hast du das gemacht, Cap. Aber Wiggins hatte mit einem recht. Das Ganze ist eine verdammt durchgeknallte Scheiße, sogar für unsere Verhältnisse.«

»Aye, da hast du recht. Aber da das Schlauchboot und das Funkgerät im Eimer sind, können wir jetzt nur Abstand von der verdammten Untertasse halten, hier ausharren und auf die Kavallerie warten.«

Hynd gab daraufhin eine gute Imitation von Wiggins ab. »Der beschissene Bernard Quatermass?«

Banks brachte ein Lächeln zustande. »Von mir aus auch Flash Gordon, wenn der weiß, was zur Hölle hier vor sich geht.«

Das Kartenspiel ging weiter, die Hütte wurde immer wärmer und Schwaden dünnen blauen Zigarettenrauchs hingen jetzt in der Luft. Die Männer des Squads waren vielleicht nicht vollkommen entspannt, aber sie nutzten den Moment, so wie es alle Männer im Einsatz taten, wenn mal einen Augenblick Ruhe herrschte. Wiggins gab Obszönitäten von sich, um die Männer am Tisch ein wenig abzulenken, damit sie sich nicht zu viele Gedanken machten, und Patel und Wilkes hielten ein wohlverdientes Nickerchen.

Banks selbst kam nicht zur Ruhe und der Zigarettenrauch brachte einfach zu viele Erinnerungen an die Zeit zurück, als er selbst diesem Laster noch übermäßig gefrönt hatte. Es wäre nur zu leicht gewesen, an den Tisch zu gehen und sich eine anzustecken. Er konnte sich den warmen Rauch und den Kick, den er verspüren würde, nachdem er so lange nicht mehr geraucht hatte, richtig gut vorstellen, aber eine Zigarette war im Moment das Letzte, was er brauchte.

Er zog den Reißverschluss seiner Jacke zu, streifte die Mütze über die Ohren und ging hastig nach draußen, um ein wenig frische Luft zu schnappen.

Die Nacht war nun über die Bucht hereingebrochen und Banks blieb eine Weile direkt vor der Tür stehen und nahm sich die Zeit, die Aussicht auf den weiten Himmel und die kalte blaue Bucht mit dem Eis, das das Glitzern der Sterne zu erwidern schien, zu genießen.

Zuerst dachte er, es sei alles ruhig, aber je länger er herumstand, desto mehr Geräusche hörte er. Er vernahm nun ein leises Summen, wie ein weit entfernter Generator. Doch er wusste genau, was es war, ohne, dass er nachsehen musste. Die fliegende Untertasse war immer noch aktiv und er konnte sie vor seinem geistigen Auge sehen, wie sie über den Kreisen aus leuchtendem Gold schwebte.

Wieder einmal rief ihn der Tanz der Sterne, und er verspürte den 
unwiderstehlichen Drang, sich in der unermesslichen Schwärze gehen zu lassen.

»Dhumna Ort!«, murmelte er und zu seiner Erleichterung verstummten das Summen und sein Drang sofort.

Aber plötzlich hatte der Himmel über ihm seinen Zauber verloren und schien nun tiefer zu hängen, wie ein dunkler Schleier, der mit jeder vergangenen Sekunde schwerer wurde. Er ging wieder hinein, aber das entfernte Summen begleitete ihn nun und schien durch seinen Schädel zu dröhnen und darin widerzuhallen. Er stellte sich an den Ofen, und Hynd zog fragend eine Augenbraue hoch, aber Banks ignorierte ihn und wärmte sich die Hände.

»Dhumna Ort!«, murmelte er und das Summen verschwand wieder, aber dieses Mal nicht vollständig. Es blieb jetzt irgendwo in seinem Hinterkopf und rief ihn unablässig.

»Dhumna Ort!«, murmelte er erneut.

»Bist du okay, Cap?«, fragte Hynd besorgt.

Banks nickte und versuchte zu lächeln. »Ich wünschte nur, wir hätten etwas, das ein bisschen stärker ist als Tee. Ich brauche nämlich dringend einen Drink. Ich brauche sogar eine ganze Menge Drinks.«

»Das tun wir beide, Cap«, erwiderte der Sarge. »Die Ablösung wird doch bald hier sein, oder?«

Banks nickte wieder, auch wenn er diesmal kein Lächeln mehr zustande brachte. Als der Sarge wieder an den Kartentisch trat, blieb Banks am Ofen stehen. Das Bild der fliegenden Untertasse stand vor seinem geistigen Auge und das Summen dauerte weiter an. Er wandte dem Tisch den Rücken zu, damit das Squad ihn nicht sah, und murmelte die Worte jetzt beinahe unablässig vor sich hin, schließlich waren sie sein einziger Talisman gegen den lockenden Ruf.

»Dhumna Ort! Dhumna Ort!«

Das hielt den mönchsartigen Gesang und den Rhythmus des Tanzes wenigstens weit genug entfernt, um damit klarkommen zu können.

Fürs Erste zumindest.





Kapitel 12

Alles war jetzt schon mehrere Stunden ruhig geblieben und Banks glaubte schon, das Schlimmste sei vorbei und sie hätten vielleicht genug Verschnaufpause, um es bis zur Ankunft der Ablösung zu schaffen, aber all diese Hoffnungen wurden zunichtegemacht, als es Zeit für den Schichtwechsel war und Parker zum Stockbett ging, um Wilkes und Patel zu wecken.

Wilkes erhob sich gerade von der Pritsche und als hätte etwas genau auf diesen Moment gewartet, erklang von draußen, irgendwo in der Ferne, eine laute Stimme. Es war Hughes – der tote Hughes – und er sang in voller Lautstärke. Der schiefe Gesang war unverwechselbar. Er war irgendwo da draußen in der Nacht.

Es war einst ein Soldat, ein schottischer Soldat, der zog in die Ferne und diente ganz weit weg. Keiner war mutiger, keiner war stärker, er kämpfte viele Schlachten und kämpfte und gewann.

»Was zur Hölle soll denn dieser Scheiß jetzt?«, fragte Wiggins.

»Das ist Hughes«, rief Wilkes. »Er ist noch am Leben!«

Der Soldat trat einen Schritt vor und wollte zur Tür eilen, aber Hynd stand auf und stellte sich ihm in den Weg.

»Sei doch nicht blöd, Kumpel. Du hast ihn doch selbst gesehen. Wir alle haben ihn gesehen. Sein Genick war gebrochen und er war schon Stunden tot, als wir ihn in dem Hangar zurückgelassen haben.«

Doch Wilkes versuchte immer noch, Hynd zur Seite zu drängen.

»Aye, wir haben ihn zurückgelassen, und das war ein Fehler. Der arme Bastard ist da drin aufgewacht und war ganz allein.«

»Das ist nicht das, was passiert ist, und das weißt du verdammt noch mal auch«, sagte Hynd.

Wilkes schüttelte den Kopf. »Du hast recht. Ich dachte, dass er tot war, aber vielleicht ist er ja zurückgekommen, so wie der deutsche Offizier.«

Der Gesang draußen ging weiter.

Denn diese grünen Hügel sind nicht die Highland-Hügel oder die Hügel der Inseln nicht die meines Landes. Und so schön die fremden 
Hügel sind, so sind sie nicht die Hügel meiner Heimat.

Hynd legte Wilkes jetzt eine Hand auf die Brust, um ihn aufzuhalten.

»Wenn er so ähnlich ist, wie der deutsche Offizier, willst du ihn lieber nicht aus der Nähe sehen. Schalt doch mal deine Birne ein, Alter. Dein Kumpel ist mausetot. Das weißt du tief in dir drin.«

Doch es war Patel, nicht Wilkes, der antwortete. Er war unbemerkt an die Tür getreten, als alle ihre Aufmerksamkeit auf Hynd und Wilkes gerichtet hatten.

»Aye. Aber er ist doch immer noch unser Kumpel. Ich schulde es ihm, nachzusehen, ob er okay ist. Würdest du einen deiner Freunde da draußen allein lassen?«

Er wartete gar nicht erst auf eine Antwort. Er öffnete die Tür und ging in die Nacht hinaus, bevor irgendjemand ihn aufhalten konnte.

Das Squad setzte sich erst in Bewegung, als Patel schon draußen war. Banks erreichte als Erster die offene Tür. Er war sich gar nicht bewusst gewesen, dass er es getan hatte, aber er hatte seine Waffe von der Schulter genommen und zielte jetzt damit geradeaus, als rechnete er mit irgendeiner Art von Angriff.

Er schrie: »Patel, schwing deinen Arsch gefälligst sofort wieder hier rein. Das ist ein Befehl.«

Doch es kam keine Antwort, man hörte überhaupt kein Geräusch von draußen. Hughes – wenn er es wirklich gewesen war – hatte aufgehört zu singen, und man vernahm nur das leise Heulen des Windes. Er spürte einen eisigen Hauch auf den Wangen, als er die Tür erreichte. Er machte nur zwei Schritte nach draußen, dann blieb er stehen, auch wenn er seine Waffe nicht senkte. Der Grund, wieso Patel nicht auf seinen Befehl reagiert hatte, war jetzt offensichtlich.

Der hochgewachsene Oberst, erneut mit seiner makellosen schwarzen Uniform und der Schirmmütze bekleidet, stand mitten auf dem Pfad, der zum Anlegesteg führte. Hinter ihm befanden sich die geschlossenen Reihen der Toten, immer noch vier Mann breit. Sie sahen alle in Richtung der Hütte und der Offizier hielt Patel in einer Art Würgegriff. Banks wusste, dass eine einfache, schnelle Bewegung ausreichte, um dem Mann das Genick zu brechen. Er suchte in den Reihen der Toten nach Hughes, sah ihn aber nicht. Er hörte ihn 
jedoch immer noch, und das Lied kam eindeutig aus Richtung des Hangars, den Hügel hinauf.

Und nun sieht der Soldat, der schottische Soldat, der in die Ferne ging und in der Ferne kämpfte, die Blätter niedersinken, und hört den Tod ihn rufen, und er wird sterben, so weit weg von daheim.

Banks hatte früher immer gedacht, dass dieses Lied beinahe fröhlich war. Es war ein Lied, das die Schotten an Silvester daheim innig gemeinsam anstimmten. Aber dadurch, dass es von einem Toten und nur in der halben Geschwindigkeit gesungen wurde, hörte es sich so traurig an wie ein Klagelied auf einem Dudelsack und es hatte auch dieselbe Wirkung auf ihn. Er hatte eine Träne im Auge, die er hastig wegwischte, um seine volle Aufmerksamkeit wieder dem Anblick vor sich widmen zu können.

Der deutsche Offizier sah Banks immer noch genau in die Augen. Er hob jetzt den freien linken Arm und zeigte zum Hangar, während er gleichzeitig mit dem anderen Arm den Griff um Patels Hals verstärkte. Patels Kehle war zu sehr zusammengeschnürt, um ein Wort herausbringen zu können, aber Banks sah das Flehen in seinen Augen deutlich. Es war eindeutig, was der Oberstleutnant wollte.

Geht zurück in den Hangar. Geht in die fliegende Untertasse oder ich werde diesen Mann töten.

Banks war geneigt, der Aufforderung zu folgen. Er hatte zwar schon früher Männer im Einsatz verloren, aber dabei hatte er wenigstens immer gewusst, wofür er gekämpft hatte. Die gegenwärtige Situation hingegen hatte ihn in einen echten Konflikt gestürzt. Er hatte keine Ahnung, wie sie am besten vorgehen sollten, aber er wusste, dass er es nicht zulassen durfte, dass Patel einfach nur ein Bauer in diesem Spiel war. Er wollte nicken, um seine Zustimmung zu signalisieren, aber Private Wilkes hatte offenbar andere Pläne.

»Lass ihn gefälligst los, du Wichser!«, brüllte der Soldat, schubste Banks zur Seite und schoss. Der Oberst bewegte sich kaum, aber als Wilkes auf ihn zustürmte, den Kolben seines Gewehrs hob und auf den gefrorenen Kopf zielte, machte der Offizier zwei Bewegungen zur nahezu selben Zeit. Die erste vollführte er mit dem rechten Arm, und das Knacken, als Patels Genick brach, hallte durch die stille Nachtluft. Die zweite Bewegung erfolgte mit dem linken Arm, den er steif nach vorn schnellte, und Wilkes wie mit einem 
Vorschlaghammer in die Brust traf. Durch den Schlag brachen die Rippen des Soldaten, und Wilkes wurde von den Füßen gerissen, flog mit weit ausgebreiteten Armen durch die Luft und knallte dann gegen die Wand der Nachbarhütte, nun kaum noch mehr als ein Bündel blutiges Fleisch. Banks hatte innerhalb von zwei Sekunden zwei gute Männer verloren.

Hynd und McCally traten jetzt mit erhobenen Waffen aus der Hütte und stellten sich neben Banks.

»Cap?«, meinte Hynd fragend, und Banks war klar, dass er damit wissen wollte, ob sie das Feuer eröffnen sollten. Aber das hatte ihnen bisher bekanntlich auch nicht viel genutzt.

Der Oberst hob jetzt wieder den linken Arm und zeigte in Richtung Hangar. Banks dachte kurz darüber nach, aber nun kam es ihm vor, als würde er die beiden toten Männer beleidigen, wenn er der Aufforderung nachkommen würde. Er hob deshalb die Stimme und redete so laut, dass sein Squad hinter ihm die Überzeugung in seiner Stimme hören konnte. Sie alle sollten hören, was er zu sagen hatte und es war wichtig, dass er es aussprach.

»Die Antwort ist immer noch ein beschissenes Nein«, sagte er grimmig und wandte sich dann an Hynd.

»Zurück in die Hütte, und zwar sofort. Wir haben nicht die Feuerkraft, um sie niederzustrecken. Wir müssen uns was anderes überlegen.«

Die anderen folgten seinem Befehl und Sekunden später waren alle fünf wieder in der Hütte. McCally schloss die Tür, doch nur Augenblicke später donnerte etwas auf der anderen Seite heftig dagegen und die schiere Wucht ließ die gesamte Tür im Rahmen erzittern. Gleichzeitig breitete sich mit unwahrscheinlicher Geschwindigkeit innen auf der Tür eine Schicht Frost aus. McCally musste seinen Handschuh mit Gewalt von der Oberfläche lösen, denn dieser war innerhalb von Sekunden am Holz festgefroren. Banks sah, wie sein Atem in der Luft kondensierte und spürte die beißende Kälte bereits an Nase und Lippen.

»Hitze! Wir brauchen mehr Hitze«, rief er. »Schür den Ofen so heiß, wie es nur geht, Cally.«

Der Corporal eilte sofort dorthin und warf Holzscheite durch das offene Gitter … so viele, wie der kleine Ofen fassen konnte. Das ganze 
Squad wich jetzt von der Tür zurück und bewegte sich instinktiv auf die Wärme zu. Die Scheite knackten und knisterten, während die Flammen sie erfassten.

»Wird das funktionieren, Cap?«, fragte Wiggins besorgt.

»Im Hangar hat es zumindest geklappt, Kumpel«, sagte Banks und versuchte selbstbewusst zu klingen, auch wenn er selbst nicht sicher war, dass es funktionierte. »Das ist alles, was wir haben, also macht euch an die Arbeit. Sorgen wir dafür, dass es hier schön warm wird.«

Der Frost breitete sich immer schneller aus, er kroch über die Wände, als würde er von einem unsichtbaren Maler aufgetragen werden. Er breitete sich auch über den Boden aus und bewegte sich auf Banks’ Füße zu, wie Tentakel, die nach einer Beute suchen.

Er wich immer weiter zurück und versuchte noch näher an den Ofen heranzukommen. Die Flammen loderten hinter dem Gitter in seinem Rücken, aber sie schienen nur wenig Wärme abzugeben. Tatsächlich hatte er noch nie zuvor eine solche Eiseskälte verspürt, nicht einmal weit im Norden in den Gewässern vor Baffin Island. Es schien so, als würde sein Blut gerinnen und in den Venen einfrieren. Eine seltsame Lethargie bemächtigte sich seiner nun. Er blickte zur Tür hinüber, sah aber nur Sterne und unendliche Schwärze, die ihn ins süße Vergessen rief. Er machte einen Schritt auf die Tür zu anstatt auf das Feuer und dann noch einen weiteren.

»Cap!«, schrie Hynd und zog Banks mit einem Ruck zurück in Richtung Ofen und brachte seinen eigenen Körper zwischen den Captain und den kriechenden Frost. Banks’ Verstand war sofort wieder klar, und jeder unkontrollierbare Drang so schnell verschwunden, wie er gekommen war.

»Danke«, sagte er zu seinem Sarge. Er hob die Hand und wollte Hynd einen spielerischen Boxhieb auf den Arm verpassen, doch dabei sah er zu seinem Schrecken, dass seine Hände fast schon so blau waren, wie die des deutschen Obersts draußen. Eine dünne Schicht Frost hatte sich fast bis zu den Handgelenken darauf ausgebreitet.

»Wärme am besten schnell die Hände, Cap«, sagte Hynd. »Sie sehen nämlich ein wenig unterkühlt aus.«

Banks drehte sich um und wandte sich dem Ofen zu. Er spürte, wie 
die Hitze die Haut über seinen Wangen spannen ließ. Der Frost auf den Händen schmolz rasch, auch wenn es wahrscheinlich noch eine Weile dauern würde, bis die blaue Färbung durch die Kälte verschwunden war. Sein Blut kam jetzt wieder in Wallung, aber er fühlte sich immer noch erschöpft.

Das Eis auf der Innenseite der Tür wurde immer dicker und fror schneller, als die Hitze des Ofens es schmelzen konnte. Hughes’ Gesang erklang jetzt direkt hinter der Tür.

Und nun seh’n die Soldaten, die schottischen Soldaten, die in die Ferne gingen und in der Ferne kämpften, die Blätter niedersinken, und hör’n den Tode rufen. Und sie werden sterben, so weit von daheim.

»Scheiß drauf, Cap«, sagte Wiggins. »Ich bin ein Soldat und keine verdammte Eiswürfelschale. Mach die Tür auf. Beenden wir das Ganze mit einem richtigen Feuergefecht.«

»Ich bin aber noch nicht bereit, aufzugeben. Schürt den Ofen richtig an. Schürt ihn, so heiß es geht, denn das ist alles, was noch zwischen uns und einem eisigen Grab steht.«

Das Feuer füllte bereits den gesamten Innenraum des Ofens aus und man konnte nicht noch mehr Holz nachlegen. Sie mussten sogar einen Schritt Abstand halten, so heiß wurde es, aber das Eis kroch immer noch durch den Raum von der Tür auf sie zu und das Squad drängte sich zwischen Ofen und Tisch zusammen.

»Wird ja langsam richtig gemütlich hier drin, Cap«, sagte Hynd.

»Lustig, das hat deine Frau auch gesagt«, meinte Wiggins.

Die vertrauten Neckereien sorgten für eine Runde Gelächter und ihre Stimmung hob sich augenblicklich. Aber die gute Laune hielt nicht lange an, denn ein Mann nach dem anderen verstummte und jeder hing seinen Gedanken nach. Das Wummern an der Tür hörte irgendwann auf und nun war das einzige Geräusch das Knacken der Scheite, während das Feuer so schnell das Holz verzehrte, wie sie nachschüren konnten.

Aber es schien wenigstens zu funktionieren. Das Eis breitete sich langsamer aus und kam zehn Zentimeter von ihren Füßen entfernt endlich zum Stillstand. Es zog sich zwar nicht zurück, aber Banks glaubte langsam, dass sie das Ganze hier vielleicht doch überleben konnten.

»Ist es vorbei, Cap?«, fragte Parker. Trotz der Hitze sah Banks, dass die Lippen des Soldaten grau, fast blau waren, und eine Lage Frost seine buschigen Augenbrauen bedeckte.

»Vielleicht ja, vielleicht nein«, erwiderte Banks. Er hoffte das eine, fürchtete aber das andere.

Doch dann geschah genau das, was Banks befürchtet hatte.

Er begann leise … der gleiche, weit entfernte Gesang, wie ein Chor von Mönchen im Wind. Banks wusste nicht, was schlimmer war … ein toter Mann, der sang oder dieser anhaltende und verlockende Gesang.

»Ohrstöpsel rein«, sagte er laut genug, dass es jeder hören konnte. »Sofort rein damit.«

Sie alle gehorchten augenblicklich. Mehrere Minuten lang schien der Gesang leiser zu werden und sich zurückzuziehen, aber dann wurde er wieder lauter und schließlich waren die Ohrstöpsel nicht mehr genug, um das Geräusch zu dämpfen, und Banks verspürte erneut den Lockruf des Tanzes, und das Zucken der Muskeln, als sie sich an die Dunkelheit und die Leere erinnerten.

»Dhumna Ort!«, murmelte er und hoffte auf denselben Schutz wie zuvor, aber der Gesang wurde stattdessen sogar noch lauter. Das Donnern an der Tür war ebenfalls wieder zu hören und hatte denselben Takt wie der Rhythmus des Gesangs. Ein Rhythmus, der synchron zu sein schien mit seinem Atem und seinem Herzschlag, selbst mit dem Knistern der Flammen, die das feuchte Holz im Ofen verzehrten … alles tanzte im selben Takt. Er spürte die Anziehung und den Ruf des Unendlichen, und er wusste, dass die Sterne und der dunkle Raum nur einen Herzschlag entfernt auf ihn warteten. Er musste sich nur überwältigen lassen und alles wäre gut. Aber es waren nicht die Sterne, die er nun vor seinem geistigen Auge sah – es war Patels flehender Blick, bevor der Deutsche ihm das Genick gebrochen hatte.

»Dhumna Ort!«, schrie er, und diesmal bewirkte es etwas. Der unnachgiebige Rhythmus schien sich zu entfernen und der Gesang wurde leiser. Er schrie die Worte erneut und der Abstand zwischen ihm und der Finsternis nahm noch weiter zu. Hynd merkte, was er vorhatte, und er und Banks fingen daraufhin an, rhythmisch zu 
singen. Sie wiederholten die beiden Worte immer und immer wieder, um den entfernten Chor zurückzudrängen: »Dhumna Ort!«

Das Eis, das etwa zehn Zentimeter vor ihren Füßen zum Stillstand gekommen war, zog sich tatsächlich zurück. Zwar nur einen Fingerbreit, aber es war definitiv zu sehen.

»Na kommt schon, ihr Mistkerle«, rief Hynd den anderen drei Männern zu, »stimmt mit ein. Oder wollt ihr warten, bis euch der Arsch abfriert?«

Es dauerte mehrere Sekunden, bis sie alle einstimmten, aber sobald sie zu fünft die Worte im Gleichklang wiederholten, zog sich das Eis noch weiter zurück. Ihr Gesang, so disharmonisch er auch klang, ließ den Mönchsgesang immer leiser werden und ihr Stampfen und Klatschen übertönte schließlich das Donnern an der Tür und ließ den Frost schmelzen, sodass nur noch die Feuchtigkeit auf dem Boden zurückblieb.

Banks hätte fast ein Triumphgeheul von sich gegeben, aber er durfte den Rhythmus ihres Gesangs nicht durchbrechen. Außerdem zog sich der Frost langsamer zurück, je weiter er zur Tür zurückgedrängt wurde, bis er schließlich am Türspalt zum Erliegen kam. Auch wenn die langsam vorwärtskriechenden Frostspuren auf den Wänden verschwunden waren, blieb das Eis auf der Tür so dick wie vorher. Sie hatten offenbar einen Gleichstand erreicht, sich aber wenigstens etwas Zeit erkauft und einen größeren Bereich, der frei von der beißenden Kälte war. Doch Banks wusste genau, wenn sie aufhörten zu singen und zu stampfen oder der Ofen weniger heiß brannte, käme das Eis – und damit der Ruf der Sterne – mit voller Kraft zurück. Also schrie er weiter, klatschte und stampfte mit den Füßen.

»Dhumna Ort! Dhumna Ort!«

Die Nacht schritt voran. Banks’ Handflächen schmerzten schon vom Klatschen und seine Kehle wurde trocken und zog sich durch die Anstrengung, andauernd dieselben gälischen Worte zu wiederholen, zusammen. Er sah, dass die anderen genauso erschöpft waren, aber sie alle wussten, dass sie nicht aufhören durften. Das wurde nur allzu deutlich, als McCally kurz pausieren musste, um Holz im Ofen nachzulegen, weil dieser nicht mehr heiß genug brannte, um den 
Frost zurückdrängen zu können. In den wenigen Sekunden, in denen die Stimme und das Klatschen des Corporals nicht mit den anderen erklang, breitete sich der Frost von der Tür weiter aus, kroch etwa zehn Zentimeter über den Boden der Hütte und Banks spürte bereits die beißende Kälte an der Nase und den Wangen.

Er konnte es sich deshalb nicht erlauben, den eigenen Gesang zu unterbrechen, aber er sah den Blick, den McCally ihm zuwarf, nachdem dieser drei weitere kurze Scheite in das Feuer geworfen hatte. Der Platz unter dem Ofen war fast leer.

Uns geht der Brennstoff aus.

Doch es hatte keinen Sinn, sich deshalb Sorgen zu machen. Sie konnten ihr Rufen, Klatschen und Stampfen nur aufrechterhalten und hoffen, dass es genug war, um die kriechende Kälte zurückzuhalten. Wenn nicht, dann gab es ja immer noch Wiggins’ Option … die Tür aufzumachen und aus allen Rohren zu feuern. Das wäre zwar Banks’ letzte Zuflucht, aber er glaubte langsam, dass es die einzige Option war, die ihnen bleiben würde.

Es dauerte nicht lange und McCally griff unter den Ofen, um mehr Brennholz nachzulegen, doch es war nichts mehr übrig. Banks hörte nicht auf zu stampfen und zu rufen, aber er unterbrach das Klatschen lange genug, um in Richtung Tisch und Stühle zu deuten. Der Corporal verstand zum Glück sofort, was er ihm hatte sagen wollen und zertrat schnell die Stühle und den Tisch, damit die Stücke klein genug waren, um sie in den Ofen schieben zu können.

Dieser neue Brennstoff war leider nicht so kompakt wie die alten Holzscheite und verbrannte deshalb wesentlich schneller. Es dauerte nur zehn Minuten und sie brauchten noch mehr Brennmaterial. Der Frost kroch weitere zehn Zentimeter über den Boden, als McCally und Parker die Seitenbretter und das Kopfteil des Doppelstockbettes herausrissen und in die Flammen warfen.

Betten, Bettzeug, Bodenbretter und alles andere wurde nach und nach in den glühend heißen Ofen geworden, doch es genügte immer noch nicht, um den Frost davon abzuhalten, immer näher an ihre Füße heranzukriechen. Die fünf Männer wechselten sich jetzt mit dem Stampfen ab, damit einer von ihnen immer in der Nähe des Ofens bleiben und sich eine Weile aufwärmen konnte. Doch die Momente zwischen den Pausen in der Wärme wurden immer kälter, 
und trotz ihrer Bemühungen wurden sie alle irgendwann unfassbar müde. Das Klatschen, Stampfen und Rufen war nicht mehr laut genug, um den Gesang zum Verstummen zu bringen.

Als würde etwas ihren geschwächten Zustand spüren, erklang das Donnern an der Tür nun erneut und der Frost kroch schneller über den Boden und auch nach oben und außen und breitete sich wie Spinnennetze über die Wände aus und bedeckte das Holz.

Schließlich verheizte McCally das letzte Brennmaterial. Abgesehen davon, ihre eigene Kleidung und Ausrüstung zu verbrennen, konnten sie nichts mehr tun – ihnen blieb nur noch zu rufen, zu klatschen und zu stampfen und sich an der letzten Hitze des Ofens zu wärmen.

Sie wechselten sich weiterhin ab.

Banks fühlte die Kälte jetzt mit jedem Atemzug, wenn er nicht gerade der Mann war, der dem Ofen am nächsten stand. Er spürte den Frost auf den Lippen, seine Füße waren wie eiskalte Steinbrocken und wenn er klatschte, fühlte er seine Finger nicht mehr. Der Mönchsgesang wurde nun immer lauter und der Lockruf der Dunkelheit und der Sterne war unüberhörbar geworden. Ihr Rufen und Klatschen bekam den Rhythmus eines Parademarsches auf dem Exerzierhof und Banks legte seine ganze Energie hinein. Denn es war alles, was ihm noch blieb. Die anderen hörten es und reagierten mit gesteigerter Energie, aber sie schafften es nur ein paar Minuten, das Eis daran zu hindern, näherzukommen, und es dauerte nicht lange, bis es wieder auf sie zukroch.

Banks hatte nichts anderes mehr im Sinn, als zu stampfen, sich am Ofen zu wärmen, zu klatschen und zu rufen.

»Dhumna Ort!«, murmelte er und brachte kaum noch mehr als ein heiseres Wispern zustande.

Doch es genügte nicht. Langsam und unerbittlich kroch die Kälte herein, erreichte zuerst die Zehen, dann die Fersen und schließlich die Fußknöchel. Sie wechselten sich weiter am Feuer ab, zumindest kam es ihm so vor, aber Banks’ Sichtfeld wurde immer grauer, je kälter es wurde und das Grau wurde schließlich zu Schwarz, wie ein tiefer Brunnen, der mit Sternen gefüllt war. Er versuchte sich daran zu erinnern, was er tun sollte … an die Worte, die er sagen sollte, 
aber ein anderer Rhythmus hatte ihn nun erfasst, ein kaltes Pulsieren in der Finsternis. Er schmeckte erneut Salzwasser auf den Lippen und sah die Leere, die sich wie ein Teppich vor ihm ausbreitete.

Er stürzte hinein, und schon war er verloren im Tanz.





Kapitel 13

Banks kam langsam wieder zu sich, aber er war nicht dort, wo er erwartet hatte. Er war nicht im Inneren der Untertasse, sondern stand im Freien vor der verschlossenen Tür des Hangars, die der getarnte Eingang in die Basis war. Dünnes verwaschenes Licht erhellte den Himmel, während das Purpur dem Azur wich und im selben Maß der Gesang verebbte, genauso wie der Drang den Tanz in der Dunkelheit zu tanzen.

Der Anbruch des Tages hatte sie anscheinend gerettet. Ein Teil von Banks – ein großer Teil, wie er sich eingestehen musste – war beinahe traurig, als er spürte, wie der Tanz ihn verließ.

Die fünf Männer waren alle unfassbar erschöpft und sahen sich verwirrt an. Banks spürte die bittere Kälte in den Füßen und an den Fußknöcheln. Es war zwar Morgen, aber ein eiskalter. Ein heftiger Wind schnitt durch seine Kleidung und blies Eis und Schnee in sein Gesicht. Wiggins und Parker hatten die behandschuhten Hände an dem Rad, mit dem die Tür verschlossen wurde, als wären sie gerade dabei gewesen, sie zu öffnen, bevor sie aufgewacht waren. Sie mussten die Hände mit Gewalt vom Metall lösen, denn die Handschuhe waren daran festgefroren.

»Was zur Hölle ist hier passiert, Cap?«, fragte Wiggins. »Wie sind wir verdammt noch mal hier rausgekommen? Es ist schon wieder passiert, oder?«

»Aye«, erwiderte Banks. »Aber wir haben es abgewehrt. Also macht euch keine Sorgen. Lasst uns zurück in die Hütte gehen. Wir müssen uns irgendetwas einfallen lassen, aber als Allererstes müssen aus der Kälte raus, denn es sieht so aus, als würde ein Sturm aufziehen.«

Sie ließen die Tür hinter sich und Hynd und Banks gingen vorneweg, als sie schnell den Hang hinuntermarschierten. Banks bog unten in Richtung Hütte ab, blieb aber so schnell stehen, dass Parker gegen seinen Rücken lief und sie beide fast zu Boden gegangen wären.

Denn die Tür der Hütte stand sperrangelweit offen, aber es war kein Platz mehr darin für das Squad, denn sie war voll mit Toten. Ein 
halbes Dutzend der Deutschen … und drei neue Rekruten in ihren Reihen … Wilkes, Patel und Hughes. Wilkes zeigte keinerlei Spuren der blutigen Verletzungen, die er davongetragen hatte, als er gegen die Wand der Hütte geknallt war. Genau wie die anderen beiden trug er eine makellose saubere Uniform, so unberührt wie die des deutschen Offiziers. Der einzige Unterschied war, dass sie alle das vertraute Armband mit dem Hakenkreuz am linken Oberarm trugen. Die drei toten Männer standen direkt hinter dem großen deutschen Oberst und alle streckten den Arm gleichzeitig aus und deuteten auf etwas. Banks musste nicht erst nachsehen, in welche Richtung sie zeigten, denn er wusste genau, wohin sie gehen sollten.

»Wir können sie hier und jetzt erledigen, Cap«, sagte Hynd hinter seiner Schulter. »Gib nur den Befehl.«

»Nein, das können wir nicht«, erwiderte Banks. »Das hat uns dieser Bastard bereits zur Genüge bewiesen. Wie sagt man so schön: Wahnsinn bedeutet immer wieder dasselbe zu versuchen, aber verschiedene Ergebnisse zu erwarten. Ich habe die Schnauze gestrichen voll. Außerdem werde ich nicht auf meine eigenen Männer schießen, tot oder nicht. Es ist an der Zeit für eine neue Taktik, und wir können auch im Warmen darüber nachdenken. Zurück zum Hangar und runter in die Wohnquartiere.«

Wiggins sprach es als Erster aus, aber Banks wusste, dass die anderen dasselbe dachten.

»Das ist doch nur ein hirnloser Zeitvertreib für Soldaten, Cap. Ich bin langsam echt angepisst mit diesen kleinen Scheißern hier ständig Fangen spielen zu müssen.«

Banks zeigte auf die Hütte.

»Ich habe schon drei von euch verloren, und ich werde verdammt noch mal keinen weiteren verlieren. Zurück zum Eingang. Und falls du vergessen hast, wo du stehst, das ist ein beschissener Befehl, Soldat.«

Alle machten sich daraufhin auf den Weg. Banks war der Letzte, der sich von der Hütte abwandte. Er sah sich ein letztes Mal die drei Männer an – seine
 Männer. Sein Versagen stand allzu deutlich in den milchig-weißen Augen geschrieben. Der Anblick der Hakenkreuzbinden machte ihn krank, denn er wusste genau, es hätte auch sie krank gemacht. Es war reine Provokation, ein weiteres 
überdeutliches Zeichen, dass er ihnen gegenüber versagt hatte. Ihr Blick bohrte sich in seinen Hinterkopf, als er davonging, um sich dem Rest seines Squads anzuschließen.

Zumindest mit einem hatte er recht gehabt: Es war beträchtlich wärmer in der Basis, und sie merkten es bereits, als sie durch die schwere Metalltür traten und sie hinter sich schlossen. Wiggins wollte sie von innen verriegeln, aber Banks hielt ihn zurück.

»Lass das, Kumpel. Diese gefrorenen Wichser scheinen sich nicht allzu viel um Schlösser zu scheren, und unsere Ablösung muss vielleicht schnell hier reinkommen können, also machen wir es ihnen lieber nicht zu schwer.«

Wiggins sah aus, als wolle er etwas sagen, aber Banks’ Anschiss ein paar Minuten zuvor schien ihn dieses Mal etwas vorsichtiger gemacht zu haben, was Banks ganz recht war. Er hatte gerade einfach keine Zeit, sich mit seinem rebellischen Verhalten herumzuärgern, er musste erst einmal seine eigenen Zweifel in den Griff bekommen.

Sie gingen alle bis zum ersten Treppenabsatz. Banks öffnete den Reißverschluss seiner Jacke und biss dann die Zähne zusammen, als seine Hände mit der wiederkehrenden Wärme darin, anfingen zu schmerzen. Er wandte sich an Hynd.

»Wir gehen nur so weit rein, wie wir müssen, um ein wenig Wärme zu tanken und uns auszuruhen. Ich will nicht, dass irgendwer zu nahe an das beschissene UFO kommt. Wir gehen in die Wohnquartiere, suchen uns einen schönen warmen Raum aus und bleiben da so lange, bis die Ablösung kommt. Wir haben noch ein paar Essen-Rationen, was zu lesen, Wärme und Licht. Alles, was man im Wachstum so braucht.«

»Abgesehen von der Frau vom Sarge«, erwiderte Wiggins, aber diesmal lachte niemand. Das Squad hatte gerade gesehen, wie ihre toten Freunde bei dem deutschen Offizier gestanden hatten, und das hatte seine Wirkung nicht verfehlt. Banks versuchte das Bild zu verdrängen. Ihm war klar geworden, dass er momentan eine ganze Menge verdrängte. Dinge, die zurückkommen würden, um ihn in langen dunklen Nächten heimzusuchen, sobald sie wieder zu Hause waren.

Aye, na ja, das kann sich brav in einer Reihe hinter all dem anderen Scheiß anstellen, den wir schon erlebt haben.

Er führte das Squad an und sie stiegen gemeinsam hinab in die Eingeweide der Basis.

»Hin und her ist gar nicht schwer«, sang Wiggins, aber niemand stand momentan der Sinn danach, mitzusingen.

Es fühlte sich im Hauptraum des Wohnquartiers noch wärmer an als am Fuß der Treppe. Die Beleuchtung brannte, leuchtete aber nicht weiß wie erwartet, sondern im gleichen warmen goldenen Farbton, den sie auch im Hangar rund um die fliegende Untertasse herum gesehen hatten. Banks warf einen Blick auf die Doppeltür, die zum Hangar führte und verspürte sofort ein Ziehen und Locken … den Drang, sich dem Tanz anzuschließen.

»Dhumna Ort!«, murmelte er. Er erinnerte sich jetzt daran, dass die Wirkung nachließ, wenn man die Ohrstöpsel einsetzte, und gab den anderen zu verstehen, dass sie seinem Beispiel folgen und die Stöpsel tief ins Ohr schieben sollten.

»Wir müssen uns gegenseitig anschreien, wenn wir die Dinger tragen, also beschränkt das Geplauder auf ein Minimum«, erklärte er. »Handzeichen, und redet nur, wenn ihr es wirklich müsst. Verstanden?«

Hynd schob seine Ohrstöpsel rein und streckte den Daumen in die Höhe. Die anderen drei taten es ihm gleich. Banks war erleichtert, dass der Drang, durch die Doppeltür zu laufen, verschwunden war. Er gab dem Team zu verstehen, sich in Bewegung zu setzen.

Sie inspizierten kurz die Räume, stellten aber mit Erleichterung fest, dass in keinem davon gefrorene Leichen herumlagen. Sie suchten einen Raum mit vier Betten, einem Tisch und Stühlen aus. Banks wies alle an hineinzugehen, schloss die Tür hinter ihnen und deutete dann auf die Stockbetten, damit sich jeder eines aussuchte.

Er selbst setzte sich, plötzlich hundemüde, an den Tisch. Die Last der Ereignisse des vorherigen Tages und der Nacht, die sie in der Hütte verbracht hatten, fühlte sich jetzt an wie schwere Steine auf den Schultern. Er legte den Kopf in die Hände und war eingeschlafen, bevor er sich Gedanken über eine Wacheinteilung machen konnte.

Er träumte von Sternpanoramen und wirbelnden Schatten, Gaswolken in der Größe von Galaxien und den Kinderstuben und Friedhöfen der Sterne selbst, und vom Tanzen, verloren und 
glücklich im Rhythmus der Finsternis.

Als er dieses Mal wieder zu sich kam, stand er an der Tür des Raumes, die Hand auf der Türklinke … es war das Gefühl des kalten Metalls in seiner Hand gewesen, das ihn gerade genug aus dem Traumschlaf geholt hatte, um zu realisieren, was hier gerade passierte. Irgendwo, in weiter Ferne, sang ein Chor im Wind, aber nun, wo er richtig wach war, konnte er dagegen ankämpfen.

»Dhumna Ort!«, flüsterte er, und aller Drang fiel sofort von ihm ab, und genauso schnell verstummte auch der ferne Chor.

Er sah sich um. Die anderen vier Männer schliefen alle. Wiggins schnarchte laut, Parker murmelte und stöhnte, McCally lag halb im Bett und halb daneben, als habe er versucht, aufzustehen und mittendrin alle Energie verloren. Hynd lag mit dem Gesicht nach unten da und atmete schwer. Sie alle schienen tatsächlich zu schlafen, aber Banks fragte sich unwillkürlich, ob sie auch irgendwo in der Schwärze verschwunden waren, verloren im Tanz.

Doch er ließ sie schlafen, wühlte in seinem Rucksack herum und holte das alte ledergebundene Tagebuch heraus. Es sollte ihm helfen, sich zu konzentrieren, damit er nicht wieder einschlief und der Tanz ihn in die Irre führte. Sämtliche Berichte über die Natur des Dings in dem U-Boot hatte er bereits gelesen, aber möglicherweise gab es ja noch etwas anderes in den Aufzeichnungen, das ihm helfen konnte, das Ding zu verstehen – und vielleicht auch zu besiegen. Das Wort Dämon hatte seine Aufmerksamkeit erregt, als er den Inhalt überflog und er blätterte ein paar Seiten zurück und begann an dieser Stelle zu lesen.

Als ich die Treppen hinabging, bekam ich einen Eindruck von dem, was Churchill gemeint hatte. Es hatte irgendwann in der Vergangenheit ein Feuer in dem Bereich unter der Bar gegeben, zwar nicht vor Kurzem, aber es war eines gewesen, das schlimm genug gewesen war, um eine dicke Ascheschicht und Ruß zu hinterlassen, die alles bedeckte. Licht fiel durch ein kleines Fenster, das weit oben war und ebenfalls mit einem Schmierfilm aus dünnem Ruß überzogen war. Das Fenster ging auf den Fluss hinaus und trotz des Rußes ließ es noch genug Licht herein, um erkennen zu können, dass ich doch nicht in einem Bierkeller war.

Das Feuer, das den Ruß und die Asche hinterlassen hatte, hatte auch Überreste von Möbeln zurückgelassen. Drei lange Sofas, alle halb verbrannt, und einen niedrigen quadratischen Tisch, der umgedreht worden war und jetzt an einer Wand lehnte.

Ein etwa kreisrundes Stück der Bodenbretter, an der breitesten Stelle vielleicht einen Meter umfassend, war von der Asche befreit worden und ich hatte eine erste Ahnung, wieso Churchill mich um Hilfe gebeten hatte. Ich konnte zwar nicht alles davon sehen, aber es war definitiv ein magischer Zirkel und in die Mitte war ein Pentagramm gezeichnet worden.

Aber das war keiner meiner Schutzkreise. Er war weit davon entfernt. Ich hatte in meinen Büchern in der Bibliothek … alten Büchern, die sich damit befassten, wie man allerlei Wesen beschwören konnte, damit sie einem zu Willen waren … schon einmal so etwas gesehen. Es war ein Beschwörungskreis, und aufgrund des kurzen Blickes, den ich darauf werfen konnte, bekam ich das mulmige Gefühl, dass es nicht nur einfache Totenbeschwörung gewesen war, die hier in diesem Raum stattgefunden hatte.

Wer immer da am Werk gewesen war, hatte es auf etwas Bedeutenderes abgesehen. Es war mir klar, dass sie ein mittelalterliches Ritual ausprobiert hatten, das relativ berüchtigt war. Dieses Zimmer war Zeuge gewesen, wie man versucht hatte, einen Dämon zu beschwören und ihn zu kontrollieren.

Natürlich wusste ich, dass es so etwas wie Dämonen nicht gab und sie nur Unheil stiftende Manifestationen aus der Äußeren Finsternis waren, aber die Menschen, die sich ohne Ausbildung mit solchen esoterischen Disziplinen beschäftigen, neigen dazu, das zu sehen, was sie erwarten, besonders diejenigen mit einer religiösen Veranlagung. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass dieser kleine Raum hier unter der Bar Zeuge davon geworden war, wie einige leicht erregbare Leute in Aufregung versetzt worden waren, vielleicht sogar noch übermäßig dadurch verstärkt, dass sie zuvor Drogen und Alkohol konsumiert hatten und mit dem Versprechen gelockt wurden, Macht aus dem Jenseits zu erhalten.

Während ich mir den Kreis genauer ansah und zu einigen Schlussfolgerungen bezüglich seiner Natur gelangte, beobachtete 
mich Churchill.

»Was sagt Ihnen der erste Eindruck, mein Bester?«, fragte er.

»Zusammengewürfeltes Zeug und Unsinn«, erwiderte ich. »Leute mit mehr Geld und Schnaps als Verstand, um sich einen schnellen Nervenkitzel zu verpassen, und die genau das gekriegt haben, wonach sie gesucht haben. Das sind alles nur Spielereien und billige Tricks, um die Gutgläubigen zu beeindrucken. Sie sind ein Mann von Welt, Churchill, Sie wissen das.«

Churchill nickte. »Ich sehe das normalerweise genauso«, erwiderte er, »obwohl ich über die Jahre hinweg bei meinen Reisen auf so manche Dinge gestoßen bin, die bisher jeder Erklärung widerstanden haben. Wie Sie, würde ich das hier auf zu viel Schnaps, Geld und gehobene Stimmung schieben, aber es ist noch mehr dran als das, sonst hätte ich Sie bestimmt nicht damit belästigt.«

»Noch mehr?«, fragte ich, sah mich in den verbrannten Überresten des Raumes um und betrachtete die Markierungen auf den Boden genauer. »Was mehr könnte es denn da noch geben?«

»Warten Sie einfach ab«, erwiderte Churchill. Er hatte seine Zigarre nicht ausgemacht und kaute darauf herum, während er sprach. Ich spürte, dass er angespannt war. Eine seltene Sache, bei einem Mann, der normalerweise so selbstsicher war. Ich fragte mich, was der Grund dafür sein mochte. Dann zog plötzlich eine Wolke über die Sonne vor dem einzigen Fenster und ich sah, was diese uncharakteristische Nervosität ausgelöst hatte.

Eine dunkle, schattenhafte Gestalt stand jetzt im Inneren des Kreises, ohne Substanz, wie etwas, das von Rauch und Spiegeln verursacht wurde. Es war nicht ganz so groß wie ein Mann, eher wie ein Kind von der Statur und Haltung her, aber eines, das verkrümmt und verdreht wirkte, so als wären alle Knochen in seinem Körper gebrochen und dann schlecht wieder gerichtet worden.

Es dauerte mehrere Sekunden, bis meine Augen sich an die wachsende Dunkelheit gewöhnten und erst dann konnte ich einen ersten deutlicheren Blick erhaschen und sah, dass es definitiv nicht menschlich war, nicht einmal annähernd. Es hatte eine rötliche Färbung und wirkte fast so verbrannt wie der Raum, in dem wir 
gerade standen. Die Balance in dem Beschwörungskreis hielt es mithilfe großer, ledriger Flügel, die aus den Schultern wuchsen. Aus dunklen, fast schwarzen Augen starrte es mich an und ich verspürte unwillkürlich ein Schaudern.

Man konnte es kaum anders sagen, aber ich blickte in die Augen eines wahren Dämons.

Es redete nicht, dafür war ich dankbar, aber es starrte mich äußerst unheilvoll an. Es öffnete und schloss die kleinen Fäuste, schien mit langen, schlanken Fingern zuzupacken, so als wünschte es, sie wären um meinen Hals gelegt. Eine Zunge schnellte über die dünnen schwarzen Lippen. Ich hatte keine Zeit zu erkennen, ob sie gespalten war oder nicht, denn in diesem Moment zog die Wolke draußen weiter, die Sonne schien wieder und die Figur im Kreis wurde dünn und substanzlos, bevor sie komplett verblasste.

»Ich glaube nicht an Dämonen«, sagte ich, größtenteils, um mir selbst zu versichern, dass ich nicht gesehen hatte, was ich gerade gesehen hatte.

Churchill lachte. »Ich glaube nicht, dass ihn das interessiert, alter Mann.«

Wieder Dämonen und wieder Churchill, aber nichts, das ihm hätte helfen können, etwas Licht in die ganze Angelegenheit zu bringen.

»Ich glaube nicht an Dämonen«, murmelte er, und wiederholte damit die Worte, die er eben gelesen hatte, aber er konnte sich auch nicht davon überzeugen, nach allem, was er seit ihrer Ankunft in der Basis gesehen hatte. Er wollte das Tagebuch schließen, wusste aber, dass er dann mit seinen Gedanken allein und damit anfällig für den Lockruf der Finsternis wäre. Das Lesen hatte ihm geholfen, sie zurückzudrängen, also übersprang er ein paar Seiten, bis er wieder auf das Wort Dämon traf und las an dieser Stelle weiter.

Es dauerte nicht lange, bis der Dämon, falls es denn wirklich einer war, sich erneut zeigte. Er wurde fast im selben Moment sichtbar, in dem ich die Lampe ausschaltete, und der Regenbogen an Farben von meinen Vakuumröhren verstärkte ihn nur noch mehr und ließ ihn eine deutlichere Form in der wirklichen Welt annehmen.

Ich saß auf der Stufe und beobachtete ihn ganz genau, während 
ich herauszufinden versuchte, ob er irgendeine bestimmte Absicht oder ein Ziel hatte. Aber er wirkte eher wie ein bewegliches Bild – wenn auch ein greifbares – als wie irgendetwas, das eigene Intelligenz besaß.

Der Kreis, in dem er stand, war etwas ganz anderes. Die Linien und groben Striche, wenn sie auch primitiv waren, schienen eine eindeutige abwehrende Kraft gegen meine Röhren zu sein und sie verbreiteten eine Dunkelheit, die darum bemüht war, die Helligkeit des Pentagramms auszulöschen und die Farben mit einem pink-roten Schimmer infizierte, der beinahe feurig wirkte.

Ich hob meine kleine Kontrollbox auf und modulierte die Röhren. Ich ging durch verschiedene Pulsationen und Farbkombinationen, und suchte nach einer, die mich schützen oder vielleicht sogar die rote Dunkelheit zurücktreiben könnte, die aus dem ursprünglichen Kreis herausdrängte. Aber indem ich das tat, verursachte ich fast meinen eigenen Untergang, denn ich stellte fest, wenn ich zu wenig Blau verwendete oder zu viel Rot, wurde die Kraft des inneren Kreises sogar noch größer.

Es drängte gegen die Röhren an, worauf sie alle protestierend aufheulten, selbst als ich auf eine andere Modulation zu schalten versuchte. Als ich das Gelb weiter hochdrehte, sah ich etwas, das mich zutiefst beunruhigte.

Die hervorquellende rote Farbe wurde im ursprünglichen Kreis immer stärker und leuchtete wie ein wütendes Feuer. Der Dämon war jetzt nicht mehr ganz so statisch wie zuvor und tanzte in den Flammen. Er grinste nicht mehr, sondern schrie lautlos, so als würde er in großer Qual verbrennen. Ich verspürte nun einen Hauch Hitze, obwohl ich in den Kreisen meines elektrischen Pentakels geschützt war. Ebenso bemerkte ich ein Glühen auf dem Gesicht, wie von der Sonne oder der Hitze eines Sommertags, aber das war nichts verglichen mit dem, was wie hungrige Flammen aussah, die nun überall um die zuckende rote Gestalt herum aufleuchteten, die direkt im Zentrum all des Chaos gefangen war.

Als ich die Stromzufuhr zur gelben Röhre erhöhte, erschienen weitere dämonische Gestalten in dem Kreis im Zentrum. Er war bald dicht von ihnen bevölkert, ein ganzes Bündel, eine Horde von herumspringenden, roten Gestalten, die so eng zusammengepackt 
waren, dass sie Schulter an Schulter standen und den Raum innerhalb des Kreises komplett ausfüllten. Alle schrien, während sie in der höllischen Flamme brannten, und selbst als ich dachte, ich wüsste, was ich vor mir sehe, erhaschte ich in Wahrheit nur einen Blick durch einen Schleier auf einen Teil des Jenseits, auf den ich vorher noch nicht getroffen war.

Ich glaube, ich hatte eine Vision der Hölle selbst.

Natürlich glaubte ich nicht an eine tatsächliche Hölle, aber ich wusste, dass die alten Geschichten, die Religion und Mythologie oft ihren Ursprung darin hatten, dass jemand einen Blick auf Bereiche der Äußeren Finsternis geworfen hat, die der menschliche Geist rationalisieren muss, um sie zu verstehen. Vielleicht war die Hölle, so wie sie von der breiten Masse verstanden wurde, immer nur ein Konstrukt, das aufgebaut worden war, um einen Blick auf einen anderen Ort zu erklären, eine Tür zu diesem brennenden, roten Horror, den ich im Moment betrachtete.

Was auch immer es war, der ursprüngliche innere Kreis strahlte enorme Hitze aus und der Raum wurde von Sekunde zu Sekunde immer wärmer. Ich fragte mich langsam, ob das Feuer, das den Keller vor zehn Jahren verzehrt hatte, nicht Absicht gewesen war. Ich hatte keine Zeit mehr, darüber nachzudenken, denn falls es noch wärmer werden würde, würde ich einen hastigen Rückzug antreten müssen, um nicht in demselben Irrenhaus im Norden zu enden, in dem der letzte Mann saß, der den gleichen Anblick ertragen hatte.

Ich erhöhte die Helligkeit der gelben Röhre so weit, wie ich es wagte, und das sorgte dafür, dass eine kühle Brise durch den Keller strich, aber jede Linderung war nur von kurzer Dauer und innerhalb von Sekunden drängten die roten Flammen noch stärker gegen das Pentakel. Rasch ging ich mehrere verschiedene Farbkombinationen und Modulationen durch, während die Hitze fast unerträglich wurde, und ich schrie fast vor Erleichterung, als in dem Moment, in dem ich dachte, ich müsse fliehen, eine Reihe schnell wechselnder Lichtimpulse in Blau und Gelb den Raum durchfluteten.

Die Flammen im Kreis wurden plötzlich schwächer und verschwanden dann ganz, als hätte man sie mit Wasser überschüttet. Die Dämonen schrien lautlos, warfen Arme und Beine 
zuckend in einem fast komisch wirkenden Tanz hin und her, und dann verblassten auch sie und wurden ruhig. Sie ließen nur das ursprüngliche, geflügelte Monster zurück, das in der Mitte stand. Es sah mich an und schien zu lächeln, bis es ebenfalls verblasste und sich dann ganz auflöste, um endgültig zu verschwinden. Ich blieb allein in dem Raum zurück, der jetzt blau und gelb durchflutet war und durch den eine kühle, fast eisige Brise strich, die durch die Wand hindurch vom Fluss dahinter zu kommen schien.

Ich saß nur still da und beobachtete alles, so lange, wie es dauerte, zwei Zigarren zu rauchen, und ließ dabei das Pentakel aktiviert. Das einzige Geräusch war das Summen meiner Batterie und das leise Pfeifen, das von den Vakuumröhren kam, als sie schwächer wurden und dann ganz verblassten. Die verschiedenen Farben fluteten über Wände, Decke und den Boden, aber ansonsten war keine Bewegung zu sehen. Der Dämon tauchte nicht wieder im inneren Kreis auf.

Nachdem ich fertig geraucht hatte, machte ich meine Öllampe wieder an und schaltete das Pentakel aus. Aber ich war bereit, es beim ersten Anzeichen einer roten Färbung oder einer Flamme wieder zu aktivieren. Doch der Keller blieb ruhig und kühl. Ich bemerkte aber noch etwas anderes. Er fühlte sich jetzt leer an und aus irgendeinem Grund wusste ich, dass ich nun die einzige Präsenz dort war.

Banks setzte sich kerzengerade im Stuhl auf. Ihm war eben eine Eingebung gekommen, die ihm bisher verborgen geblieben war. Die goldenen Kreise und Markierungen auf dem Boden waren gar nicht die Ursache der Probleme in der Basis, das hatte ihm die Lektüre gerade klargemacht.

Die Kreise sollen den Dämon einsperren, vielleicht sind sie auch ein Versuch, ihn zu kontrollieren. Die fliegende Untertasse befindet sich innerhalb eines Gefängnisses, das die Deutschen um sie herum gebaut haben.

Das Gefängnis hatte all die vielen Jahre seit dem Krieg gehalten, aber irgendwie waren die Fesseln, die den Dämon hielten, mit der Zeit schwächer geworden, wenn auch nur ein wenig, und was auch immer in diesem Gefängnis lebte, tat nun alles, um entkommen zu 
können.

Er ließ die Männer schlafen, während er am Tisch saß und über seine Eingebung nachdachte. Er konnte nicht genau sagen, was es mit den Berichten im Tagebuch über die verschiedenen Farben und Röhren auf sich hatte, zumindest nicht so sehr, dass er einen Nutzen daraus hätte ziehen können. So wie er es verstanden hatte, hatte Carnacki eine Ausrüstung besessen, die er bei seiner Arbeit benutzte und die auf der erwähnten Farbtheorie beruhte, aber sie hatten keinerlei Spuren einer solchen Ausrüstung auf der Basis gefunden und daher glaubte Banks nicht, dass die Deutschen dieselbe Methode angewendet hatten.

Er suchte nach dem zweiten Sack mit Unterlagen, bevor ihm einfiel, dass diese bestimmt noch in der Hütte waren. In letzter Zeit hatte er ihn nämlich nicht gesehen und auch keinen Gedanken daran verschwendet, und nun, wo er ihn brauchte, war er genau an dem einen Ort, an den er nicht gehen konnte oder wollte, um ihn zu holen. Er erinnerte sich aber daran, dass darunter okkulte Symbole gewesen waren, die er nicht verstanden hatte, Blaupausen für den Bau des UFOs und diese unmöglichen Aufnahmen der fliegenden Untertasse im Orbit. Das alles ergab ein Gesamtbild, das er eigentlich verstehen sollte, doch es war einfach zu weit von seinen Vorstellungen über das Funktionieren der Welt entfernt.

Doch allein die Tatsache, dass der Dämon kontrolliert werden konnte, und sogar ausgetrieben, gab Banks Hoffnung und daran hatte es ihm in den letzten vierundzwanzig Stunden mehr als gemangelt.

Er saß da, mittlerweile hellwach, und las aufmerksam weitere Passagen aus Carnackis Tagebuch. Der Mann hatte offensichtlich öfter mit Churchill zu tun gehabt und wusste über all diesen dämonischen Hokuspokus Bescheid, aber das Ganze ergab für Banks so wenig Sinn, dass er sich vorkam, als würde er ein Märchen lesen. Er fand nichts, das ihnen in ihrer jetzigen Situation wirklich geholfen hätte.

Immer noch hoffte er, alles aussitzen zu können. Auf die Ablösung zu warten und ihnen dann seine Theorie zu erklären, doch das war leichter gesagt als getan. Es begann wie beim letzten Mal mit einem 
hohen Gesang … wie Mönche, die im Wind sangen.

Banks weckte seine Männer hastig auf.

»Steckt schnell die Ohrstöpsel wieder rein, Jungs«, sagte er und musste fast schreien, damit sie ihn hörten. »Denkt außerdem an das gälische Gebet, denn es ist das Einzige, was uns bisher gerettet hat. Seid bereit zum Ausrücken.«

»Wir gehen aber doch nicht wieder nach draußen, Cap, oder?«, fragte Wiggins. »Wir haben uns schließlich gerade erst aufgewärmt.«

Als er die Frage hörte, wurde Banks klar, dass er bereits eine Entscheidung getroffen hatte, während er in dem stillen Raum gesessen hatte.

»Nein, wir gehen nicht nach draußen«, erklärte er. »Wir gehen sogar noch weiter rein. Es ist an der Zeit, uns diesem Ding zu stellen. Das Ganze hat jetzt ein Ende, auf die eine oder andere Art.«





Kapitel 14

Er führte die Männer hinaus in die Hauptkammer. Als er die Tür öffnete, wurde der Gesang merklich lauter, selbst durch die Ohrstöpsel hindurch.

»Dhumna Ort!«, murmelte er. Es half zwar, aber es brachte das Geräusch nicht mehr vollständig zum Verstummen. Er gab den Männern das Zeichen zum Abzug und war erfreut, zu sehen, dass sie alle bereits ihre Waffen in der Hand hatten und hinter ihm in Formation gegangen waren. Hynd bildete die Nachhut, während Banks die anderen schnell über die breite Fläche zur Doppeltür des Hangar-Korridors führte.

Ihm wurde jetzt bewusst, dass er gar keinen genauen Plan hatte, aber es fühlte sich trotzdem gut an, wenigstens wieder in Bewegung zu sein und ein klares Ziel vor Augen zu haben. Der erste Schritt war es, in den Raum mit der fliegenden Untertasse zu gehen, und er hoffte, dass ihm der nächste Schritt einfallen würde, bis sie dort waren.

Die Hitze im Korridor hinter der Doppeltür nahm einem förmlich den Atem, aber Banks hatte dennoch nicht vor, seine äußere Kleidungsschicht auszuziehen, denn die Erfahrung in der Hütte hatte ihm gezeigt, wie schnell sich die Temperatur hier ändern konnte. Es wurde unangenehm schwitzig in seiner Ausrüstung, aber das war ein geringer Preis, wenn es ihn davon abhielt zu einem der toten Gefährten des Obersts zu werden.

Doch sie würden diese Hitze nicht lange aushalten können, denn es erschöpfte einen genauso schnell, wie sich länger der Kälte aussetzen zu müssen. Er legte deshalb einen Zahn zu, als er den Korridor entlangging. Der Gesang wurde immer lauter, es wurde immer heißer und Banks war sich nicht sicher, ob er gerade auf eine weitere Konfrontation zurannte oder dem Ruf der dunklen ewigen Leere folgte.

Solange wir in den verdammten Hangar kommen, ist es egal, wieso.

Das versuchte er sich zumindest einzureden, aber er war sich nicht sicher, ob er es selbst glaubte.

Der Hangar leuchtete jetzt goldgelb und warm, wie die Mittagshitze an einem Sommertag, und die Flugscheibe summte und vibrierte, als würde sie sich freuen, dass sie zu ihr kamen. Etwas veränderte sich, als sie den Hangar betraten – der Gesang verstummte und jeder Drang verließ Banks.

Wir sind da, wo sie uns haben will … wieder einmal.

Banks nahm die Ohrstöpsel heraus und das Squad tat es ihm gleich, als sie es sahen.

»Cally«, sagte Banks. »Können wir die Stromversorgung irgendwie unterbrechen?«

»Unterbrechen? Ich weiß nicht mal, wo sie herkommt oder wohin sie verläuft«, entgegnete der Corporal.

Banks nickte in Richtung der fliegenden Untertasse.

»Wir können davon ausgehen, dass sie von dort kommt«, erwiderte er und ging dann zu den großen Metallcontainern, die neben den Anzeigen und Messgeräten standen, »und sie hierhin und dann in den Rest der Basis fließt.«

»Das ist schon klar«, antwortete McCally, »aber was treibt dieses Mistding an?«

Banks warf dem UFO einen Blick zu.

»Ich glaube, wir
. Ich glaube, das haben wir schon getan, seit wir hier sind.«

»Was ist der Plan, Cap?«, fragte Hynd.

»Der besteht aus zwei Teilen«, erklärte Banks. »Der Erste ist ganz einfach – wir kühlen alles hier ein wenig, kappen die Energie, die von der Untertasse kommt, und verhindern so, dass sie den Raum und den Rest der Basis weiter aufheizt. Schauen wir mal, ob wir damit etwas bewirken. Lasst uns die Initiative übernehmen.«

McCally sah sich erneut die hohen Metallcontainer an.

»Wir sollen Sachen kaputtmachen und Zeug in die Luft sprengen? Ja, das kriege ich hin.«

Er nahm Parker und Wiggins mit und ging zu den großen Metallbehältern. Sie mussten zu dritt zupacken, aber als sie ihr volles Gewicht dagegenstemmten, schafften sie es, das Rack mit den 
Containern zu bewegen. Sie schoben ein letztes Mal heftig, und alle legten ihr Gewicht hinein, bis die ganze Reihe Container umkippte und auf den Boden knallte. Die Erschütterung ließ den ganzen Hangar erzittern und die Untertasse schwankte an Ort und Stelle hin und her.

Unmittelbar trat ein Effekt ein. Die Lichter in dem Korridor hinter der Doppeltür erloschen und eine kühle Brise strömte aus dem Rest der Basis herein. Das gelbe Glühen der Kreise auf dem Boden verblasste wieder zu dem vorherigen Goldton und die ausstrahlende Hitze war nicht mehr ganz so drückend wie zuvor.

»Immer noch ein bisschen zu warm für meinen Geschmack«, meinte Banks. Er sah jetzt Schatten, die über den Boden wanderten, und blickte hastig nach oben. Schnee wirbelte spiralförmig über das gewölbte Glasdach und jetzt, wo der Gesang verstummt war, und er keine Ohrstöpsel mehr trug, hörte er auch das Pfeifen und Stöhnen des Windes.

»Da draußen tobt gerade ein Sturm, Jungs«, sagte er. »Holen wir ihn doch hier rein.«

Er hob die Waffe und zielte damit auf die Glaskuppel. Während der Rest des Squads es ihm gleichtat, hörten sie ein weiteres Geräusch, allerdings nicht von draußen, sondern aus dem hinteren Teil der Basis. Ein lautes metallisches Scheppern.

»Wir werden gleich wieder Gesellschaft kriegen, Männer«, sagte Banks missmutig. »Sorgen wir für einen entsprechenden Empfang.«

Er zielte nach oben auf das Glas zwischen den Stahlträgern und feuerte drei kurze Salven ab. Der Rest des Squads schoss eine Sekunde nach ihm. Das Glas zerbarst sofort und Scherben gingen wie Eiszapfen um sie herum nieder.

Der Sturm nutzte die neue Freiheit sofort und donnerte in den Hangar wie ein wildes Tier, das man aus einem Käfig befreit hatte.





Kapitel 15

Das Leuchten der Kreise nahm noch weiter ab und die fliegende Untertasse sank langsam immer tiefer. Sie schwebte zwar noch, jetzt aber nur noch wenige Zentimeter über dem Boden.

»Es funktioniert, Cap«, rief Parker.

»Aye, vielleicht. Aber reicht das?«

Sie mussten nun ihre Jacken schließen und die Kapuzen überziehen, denn der Wind war beißend und Schneeflocken wirbelten ihnen ins Gesicht, die wie Sandpapier auf ihrer Haut wirkten.

»Hynd, du nimmst Cally und Parker mit und ihr behaltet den Eingang im Auge. Wenn diese verfluchten Eiszapfen sich hier wieder blickenlassen, sorgt dafür, dass sie so lange es geht, im Korridor bleiben. Rückzug in die Kreise nur im äußersten Notfall. Verstanden?«

»Aye, aye, Cap«, erwiderte Hynd und salutierte spöttisch.

»Was ist mit mir, Cap?«, fragte Wiggins.

»Du bleibst bei mir, Kumpel.«

»Gehen wir irgendwohin?«

»Das könnte man so sagen, ja«, erwiderte Banks. »Schauen wir mal, ob du besser fliegen als fahren kannst.«

»Was zur Hölle soll das heißen, Cap?«

Banks grinste nur. »Das ist der zweite Teil des Plans. Das Ding soll jetzt mal die Karten auf den Tisch legen. Wir gehen rein! Wenn wir das Scheißding fliegen sollen, dann fliegen wir das Scheißding eben.«

Er wartete nicht, um zu sehen, ob Wiggins ihm folgte. Falls der Soldat gezögert hätte, hätte das vielleicht auch Banks’ eigene Entschlossenheit geschwächt und die war sowieso nicht besonders ausgeprägt. Er trat deshalb hastig über den äußeren der zwei goldenen Kreise. Der Gesang war jetzt erneut zu hören. Es klang wie Mönche, die im Wind sangen. Dieses Mal steckte er nicht die Ohrstöpsel hinein, sondern hieß den Gesang willkommen.

Als er in die beiden Kreise getreten war, hörte er Hynd hinter sich rufen.

»Sie kommen.«

Wiggins trat neben ihn. Die Tür der fliegenden Untertasse öffnete sich quietschend einen Spaltbreit und glitt zur Seite, als sie diese berührten.

Sie stiegen fast im selben Moment in die Untertasse, als das Squad an der Tür das Feuer eröffnete.





Kapitel 16

Banks zögerte nicht. Er ging direkt zu den Pentakeln auf dem Boden in der Nähe des langen Fensters und trat in das rechte der beiden. Wiggins folgte ihm und stellte sich in das linke Pentagramm.

Der Gesang wurde daraufhin lauter. Dunkle Schatten wirbelten um die beiden Männer herum. Dick wie Samtvorhänge dämpften sie den Lärm des Gewehrfeuers aus dem Hangar und brachten ihn fast vollständig zum Verstummen.

»Das hast du doch nicht ernst gemeint, oder? Du willst das Mistding doch nicht wirklich fliegen, oder Cap?«, fragte Wiggins. Es hörte sich an, als würde seine Stimme aus weiter Ferne kommen, fast so weit entfernt, wie der Gesang, der immer lauter und drängender wurde.

»Nicht, wenn wir es vorher irgendwie deaktivieren können«, meinte Banks.

»Wie funktioniert das Teil überhaupt? Es gibt schließlich keine Steuerung, Cap.«

»Wir konzentrieren uns darauf – das vermute ich zumindest. Ich weiß, das ist nicht deine Stärke, Kumpel, aber hilf mir ausnahmsweise mal.«

»Sag mir einfach, was ich denken soll«, antwortete Wiggins und Banks lachte.

»Kumpel, du bist echt schon zu lange im Dienst. Das ist der einfache Teil. Wir wollen, dass dieses Scheißding ruhiggestellt ist. Es soll wieder so leblos und unbeweglich auf dem Boden stehen, wie zu dem Zeitpunkt, als wir hierhergekommen sind. Also, schläfrige und ruhige Gedanken. Lass uns versuchen, das Ding zu deaktivieren.«

Banks versuchte sich auf das zu konzentrieren, was er Wiggins gesagt hatte, aber die Stille wollte sich einfach nicht einstellen. Obwohl es in der fliegenden Untertasse viel ruhiger als draußen war, hörte man das Gewehrfeuer immer noch mehr als deutlich und Banks konnte seine Sorge um die drei Männer, die er draußen zurückgelassen hatte, einfach nicht abschütteln.

Anscheinend ging es Wiggins ebenso, denn die Flugscheibe begann sich zu bewegen. Sie senkte sich aber nicht wie gewollt auf den Boden hinab, sondern drehte sich, sodass sie durch das Fenster sehen konnten, was sich gerade am Eingang abspielte.

»Hast du das gemacht, Cap?«, fragte Wiggins erschrocken.

»Ich dachte, das warst du.«

Dann schwiegen beide. Der große deutsche Offizier stand wieder einmal in der Tür und die drei toten Squad-Mitglieder befanden sich neben ihm. Hynd, Parker und McCally befanden sich im Rückzug und feuerten Kugel um Kugel auf die eiskalten Toten, schienen aber nur wenig Schaden anrichten zu können. Der Oberst blickte zu der fliegenden Untertasse und direkt durch das Fenster, und sah Banks genau in die Augen. Seine Augen waren jetzt nicht mehr länger milchig, sondern leuchteten feurig rot, und seine Haut, die vorher blau gewesen war, sah nun aus wie verbranntes Ocker. Dunkle Schatten wirbelten hinter ihm und verbargen die toten Männer des Squads fast … Schatten, die wirbelten und pulsierten, wie große Schwingen, die sich in die Luft erheben wollen.

»Was zur Hölle ist da unten los, Cap?«, murmelte Wiggins entsetzt.

»Ganz ruhig, Kumpel. Wir sehen nur das, was es von uns erwartet, zu sehen, das ist alles. Wir haben nämlich gar nicht an rotäugige Dämonen gedacht, bis ich in dem verdammten Tagebuch davon gelesen habe. Dieser Wichser ist in meinen Kopf eingedrungen. Ich hoffe, ihm gefällt das Chaos, das ich mit den Jahren da drin angerichtet habe.«

Das Squad befand sich weiterhin auf dem Rückzug, schoss aber immer noch, während die Toten weiterhin durch die Tür kamen und ihre Geschwindigkeit an die, sich zurückziehenden Männer anpassten. Der große Oberst wandte den Blick die ganze Zeit nicht vom Fenster ab, so als wüsste er ganz genau, dass Banks ihn beobachtete. Dieser hatte plötzlich eine weitere Eingebung.

Es will, dass wir alle im Inneren der Kreise sind, denn so bekommt es mehr Energie.

Der Mönchsgesang wurde noch lauter. Banks verspürte erneut den Ruf der Dunkelheit, sah, wie die Schatten dunkler wurden, die um sie herumwirbelten, und Sterne in der Schwärze erschienen. Die Leere öffnete sich um die Pentagramme, in denen sie standen.

Draußen machte der Oberst einen weiteren Schritt auf die Männer zu, die zurückfielen. Sie hatten den äußeren Kreis fast erreicht.

»Verdammte Scheiße«, schrie Banks. Er befahl Wiggins: »Bring uns hoch.«

»Was? Bist du verrückt, Mann?«

»Das ist ein beschissener Befehl, Soldat«, rief er. »Flieg dieses verfluchte Ding hier raus, und zwar jetzt sofort, bevor es uns alle erledigt.«

Banks dachte an die fliegende Untertasse, stellte sich vor, wie sie immer heller leuchtete und sich schließlich vom Hangar-Boden erhob. Es schien so, als ob sich Wiggins seinen Befehl zu Herzen genommen hatte, denn es kam ihm so vor, als würden seine eigenen Gedanken verstärkt und intensiviert werden, und die Aussicht durch das Fenster veränderte sich, als sich die Flugscheibe erhob … zuerst langsam, dann beschleunigte sie merklich.

Der Oberst blickte Banks in die Augen. Bevor der Hangar aus seinem Blickfeld verschwand, sah er, wie sich die Lippen des Deutschen zu einem Grinsen verzogen und eine schwarze, gespaltene Zunge dazwischen hervorschnellte.





Kapitel 17

Der Tanz überkam Banks in einer Welle der Dunkelheit und Leere, sternenlos und schwarz wie vor Beginn der Schöpfung, doch dann entstand eine Form, als sie im Rhythmus zu schwingen begannen. Ein Teil von ihm war sich noch bewusst, dass er im Inneren eines Pentakels auf dem Boden einer goldenen fliegenden Untertasse stand, die nun direkt über den Fragmenten der zerstörten Glaskuppel schwebte, aber dieser Teil war unbedeutend, angesichts der Gewaltigkeit der Leere und des Lockrufs des Tanzes. Banks wollte darin einstimmen und sich davontragen lassen in die tiefe Finsternis, wo es nichts gab außer den Tanz und ewigen Frieden.

Ich will es!

Doch dabei wurde ihm etwas klar.

Das ist es, was ich will. Es ist das, was ich tief in meinem Herzen immer gewollt habe. Dieser Wichser ist immer noch in meinem Kopf, und er will noch etwas anderes.

Er schmeckte jetzt das Salzwasser auf den Lippen und erinnerte sich daran, wie Carnacki allein im Dunkeln seinen Mann gestanden hatte. Er erinnerte sich daran, wo Churchill seinen Dämonen
 gefunden hatte. Er hatte eine letzte Eingebung.

»Wiggins«, schrie er in die Dunkelheit hinein. »Geh drei Meter nach links und dann auf die Tür zu.«

»Und was dann, Cap?« Die Stimme des Soldaten kam von überall und nirgendwo her, ein Dröhnen, wie die Stimme Gottes in der Dunkelheit.

»… dann spring. Spring, wenn du leben willst.«

Er spürte die Kraft von Wiggins’ Gedanken, die zusammen mit seinen eigenen dafür sorgten, dass die Flugscheibe sich leicht zur Seite bewegte, ein Stück vom zerstörten Glasdach weg.

»Spring, Soldat, das ist ein verdammter Befehl!«, schrie Banks und rannte auf gut Glück los. Er verließ das Pentakel und eilte auf das zu, was hoffentlich die Tür war.

Er traf auf Wiggins, als sein Blickfeld wieder klar wurde. Sie 
verkeilten sich beinahe in der Tür. Die Sekunde, die es dauerte, um sich daraus zu lösen, wäre fast ihr Ende gewesen. Die Untertasse beschleunigte nämlich gerade in Richtung offenes Meer.

Banks zögerte nicht. Er warf Wiggins aus der offenen Tür und sprang ihm dann direkt hinterher.

Der Sturz schien ewig zu dauern.
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Er traf auf weichen Schnee über hartem Eis, landete auf dem Rücken und konnte sich gerade noch umdrehen, um zu sehen, wie die fliegende Untertasse die Wasseroberfläche weit draußen in der Bucht traf. Sie hüpfte zweimal darüber wie ein flacher Stein, bevor sie unter dem Kreischen reißenden Metalls auseinanderbrach, das von den Klippen widerhallte.

Schließlich versank sie wie ein schwarzer Schatten mit ausgebreiteten Flügeln unter der Wasseroberfläche. Der Wind frischte jetzt auf und trug Schnee mit sich. Als er sich wieder gelegt hatte, konnte man nichts mehr sehen, außer dem Meer selbst. Das Letzte, was verschwand, war der weit entfernte Gesang der Mönche. Sie sangen jetzt nicht mehr im Wind, sondern in der Tiefe – einer dunklen abgrundtiefen Kluft, in der sie mit dem Geschmack von Salzwasser auf den Lippen tanzten.

Er versuchte gerade Wiggins aus einer Schneewehe zu zerren, als die drei verbliebenen Mitglieder seines Squads den Hügel hinaufgerannt kamen. Wiggins Augenlider flatterten, denn er hatte einen Schlag gegen den Kopf bekommen und war nicht ganz bei Bewusstsein, aber immerhin schien er sich nichts gebrochen zu haben.

Hynd erreichte sie als Erster.

»Ich weiß zwar nicht, was du gemacht hast, Cap, aber es hat verdammt noch mal funktioniert. Da unten ist nichts mehr übrig außer schmutzigem, gefrierendem Wasser.«

Banks hörte jetzt ein neues Geräusch. Er sah auf die See hinaus. Der Eisbrecher umrundete nun langsam die äußerste Landzunge auf der rechten Seite der Bucht und das entfernte Dröhnen des kräftigen Motors eines Schlauchbootes hallte von den Klippen wider.

»Ich habe dieses verdammte Ding dahin geschickt, wo es die ganze Zeit hingewollt hat, seit es in dem deutschen U-Boot vor all dieser Zeit gefangen wurde.«

»Und wohin war das, Cap?«

»Nach Hause! Ich habe es nach Hause geschickt.«

Sie standen auf dem Kai und warteten darauf, dass das Schlauchboot anlegte. Wiggins, der immer noch nicht ganz bei Bewusstsein war, wurde von Hynd und McCally gestützt, und sie beeilten sich, an Bord des Boots zu kommen, sobald es die Anlegestelle erreicht hatte. Ein Mann mit Brille und Bart – Banks ging davon aus, dass es der Wissenschaftsexperte war – stieg aus dem Schlauchboot, warf einen Blick auf die zerstörte Glaskuppel und sah Banks dann verächtlich an.

»Das nennen Sie aufräumen?«

»Gern geschehen«, erwiderte Banks sarkastisch.

»Das sagt die Frau vom Sarge auch immer«, meinte Wiggins benommen.

– E N D E –
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Meikle, William
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Titel jetzt kaufen und lesen


William Meikle wandelt in "Das vergessene Tal" auf den Spuren der großen Abenteuergeschichten eines Sir Arthur Conan Doyle und erweckt urzeitliche Monster und prähistorische Geheimnisse auf unverwechselbare Weise wieder zum Leben.

"Einer der besten Geschichtenerzähler unserer Zeit." - Famous Monsters of Filmland



Zusammen mit ortskundigen Führern begibt sich ein kleines Team von Schatzsuchern auf eine gewagte Expedition und die Suche nach Gold.

In einem abgelegenen Tal inmitten der kanadischen Rocky Mountains stoßen sie dabei auf ein Ökosystem, das von der Zeit vergessen worden zu sein scheint.

Doch hier wartet nicht nur Gold auf sie, sondern auch Blut, Terror und Tod.

Denn die monströsen Bewohner des vergessenen Tals haben nicht die Absicht, dessen Geheimnis freiwillig preiszugeben …
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Joseph Laribeau war dafür geboren, ein Marine der Galaktischen Flotte zu sein. Er war dafür geboren, die als SKRANG ALLIANCE bekannten feindlichen Aliens zu bekämpfen und als Marine Sergeant durch die Galaxie zu reisen. Er liebte sein Leben. Doch dann endete der Krieg und Joe wurde aus gesundheitlichen Gründen entlassen. Damit verlor er den besten Job, den er je hatte, und es schien, als würde er nicht wieder in ein geregeltes Leben zurückfinden. Doch dann tritt eine wunderschöne Außerirdische in sein Leben und bietet ihm eine Chance an, die noch größer ist, als in der Flotte zu dienen: das Salvage Merc Corp. Unter seinem neuen Namen Salvage Merc 1-84 bekommt Joe Laribeau von seinen Vorgesetzten beim Corp den ultimativen Auftrag. Doch zu seiner Überraschung ist es keine militärische Rettungsaktion und auch keine Bergungsmission für ein Unternehmen. Vielmehr muss Joe sein Leben für einen seiner eigenen Leute riskieren. Er soll jene Legende finden und zurückbringen, mit der das Corp überhaupt erst begann: Er soll IHN finden - den Salvage Merc One.
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Robert McCammons einzigartige historische Kriminalreihe um den ›Problemlöser‹ Matthew Corbett im noch jungen Amerika des 17. Jahrhunderts.

Wir befinden uns im Winter des Jahres 1703 und Matthew Corbett wird noch immer von den Schatten seines Aufeinandertreffens mit dem berüchtigten Massenmörder Tyranthus Slaughter verfolgt. Als eine Reihe unerklärlicher Explosionen Manhattan erschüttert, sieht sich Matthew mit einem neuen Problem konfrontiert. Irgendwer versucht offenbar sehr nachdrücklich, seine Aufmerksamkeit zu erregen …

Hinter diesen Explosionen steckt eine geheimnisvolle Person aus Matthew Corbetts Vergangenheit: der betrügerische Professor Fell. Nicht ohne Grund hat der Professor doch mit einem ganz eigenen Problem zu kämpfen und benötigt Matthews Hilfe. Auf seiner abenteuerlichen Reise zu den abgelegenen Bermudainseln begegnet Matthew Corbett skurrilen Charakteren, wie sie auch einem Roman von Charles Dickens entsprungen sein könnten – dem Riesen Sirki, einem flüsternden indischen Mörder, einem Experten für exotische Tinkturen mit einem Suchtproblem, der wunderschönen wie gefährlichen Aria Chillany und natürlich dem meisterhaften Manipulator Professor Fell höchstpersönlich.

"Wow, McCammon ist zurück und zeigt mit "Matthew Corbett in den Fängen des Kraken" eindrucksvoll, dass er noch immer zu den Besten gehört. Historisch, außergewöhnlich, unheimlich und fesselnd, so wie alle Werke McCammons. Ich kann es nur wärmstens empfehlen." - Joe R. Lansdale

Robert McCammons "Matthew Corbett"-Reihe sind nicht nur sprachgewaltige, historisch umfangreich 
recherchierte Kriminalromane, sondern ein in ihrer Form beispielloses Experiment – versucht Robert McCammon doch mit jeder Erzählung in ein anderes literarisches Genre abzutauchen, von Mystery über Serienmörderhatz, Abenteuerroman und Thriller bis hin zu Elementen des Pulp-Romans. In Kombination mit einem erfrischend unverbrauchten Setting in den noch jungen amerikanischen Kolonien des 17. Jahrhunderts schuf McCammon ein fesselndes und einzigartiges Leseabenteuer, das in den USA Leser wie Kritiker zu beeindrucken wusste und nun endlich auch in deutscher Sprache miterlebt werden kann.
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Das gab es noch nie im niederbayerischen Dorf Unterfilzbach:

Gleich zwei Todesfälle, und das innerhalb weniger Tage!

Da kann etwas nicht mit rechten Dingen zugehen
, kombiniert der nicht ganz so helle Bauhofangestellte Hansi Scharnagl und stellt zusammen mit seinem Freund und Kollegen Sepp eigene kriminalistische Ermittlungen an …

Der erste Band der erfolgreichen niederbayrischen Krimikomödie um "Hobby-Detektiv" Hansi Scharnagl und die ebenso schrulligen wie liebenswürdigen Bewohner des beschaulichen Dorfes Unterfilzbach – für Fans der Regionalkrimis von Rita Falk, Jörg Maurer und Volker Klüpfel.

Zwei mysteriöse Todesfälle in nur wenigen Tagen? Während die Polizei sowohl bei dem toten Dorfapotheker als auch der dahingeschiedenen Metzgereiverkäuferin von bedauernswerten Unfällen spricht, stellt der bodenständige, aber auch etwas naive Familienvater Hansi Scharnagl, der die beiden Leichen entdeckt hat, auf eigene Faust Ermittlungen an. Schon bald gerät dabei der erste Verdächtige ins Visier – der Esoterik-Guru Ashanti, dessen Kamasutra-Kurse sich unter den weiblichen Bewohnern im Dorf großer Beliebtheit erfreuen … zum Leidwesen ihrer Ehemänner …

"Ein gelungener Soft-Krimi mit viel bayrischem Humor." - Amazon.de
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Das Städtchen Craw Falls in South Dakota ist zu einem Gefängnis geworden. Ein Schneesturm ungeahnten Ausmaßes wütet über der Region. Die Straßen sind gesperrt. Niemand kommt mehr hinein, niemand kommt mehr hinaus.

Doch in den eisigen Winden und dem Schneegestöber lauert eine noch weitaus tödlichere Gefahr.

Sie kriechen aus dem Schnee und machen Jagd auf menschliche Beute.

Bis zum Morgengrauen wird sich die Stadt in eine Leichenhalle verwandelt haben – es sei denn, es gelingt einer kleinen Gruppe Überlebender, die Monster in ihrer Mitte zu bekämpfen. Grauenhafte Monster jenseits der menschlichen Vorstellung.


CLOWNS!


"… eine abstruse Idee … die seltsamerweise funktioniert!" - Amazon.com
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